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(V. Fortsetzung.)

Von dem c, M. Dr. Franz Steindn ebner.

(Mit 6 Tafeln.)

Übersicht der Meeresfische an den Küsten Spanien's und

Portugal's.

(Fortsetzun g-.)

Farn, .^coiiibridae.

Gatt. Scomber (Art.) Cuv.

71. Art. Scouiber scombrus Lin.

iSyn. Scomber vernalis, Mitch., Fish, of New-York, pag. 4'i3.

„ grex, Mitch., pt., ibid., pag. 422.

„ „ et vernalis, Dekiiy, New-York Fauna, pag. 101, 103,

pl. XII, Fig. 34, pl. XI, Fig. 32.

„ vernalis, S torer, Fish, of Massach. p. 41.

[). 11- (selten) lO/^^^/V; A. 1/1/V; P. 20-21.

Bei ganz kleinen Exemplaren von 4—4>/o Zoll Länge ist die

Körpergestalt sehr gestreckt, der Kopf stark zugespitzt, die größte

Körperhöhe 6«/^ bis nahezu ö^/omal, die Kopflänge genau oder un-

bedeutend mehr als 4mal in der Totallänge, die Länge der Schnauze

genau oder etwas mehr als 3mal, der Augendiameter 42/5 —4'/5mal,

die Stirnbreite omal, die größte Kopfbreite fast 3- bis etwas mehr

als 23/5mal, die Länge der Brustflossen circa 22/5mal, die der

Ventralen 2s/4mal in der Kopflänge enthalten.

Die Höhe des Kopfes gleicht der Entfernung des hinteren

Deckelrandes vom Centrum des Auges, übertrifft daher die Hälfte der
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Kopfliiii^e nicht htHleiiteiul. Vüiiierzähiie lelilen vollstäiidi|j;\ doch ist

eine lange Reihe von Ganmenzähneii vorhanden. Die Caudale ist in

querer Riehtunp^ mit zick/ackfürniis: gebrochenen, braunen Streiten

geziert.

Hei Exemplaren vdu \) —IH" Länge dagegen ist die größte

Leibeshöiie bald etwas mehr oder weniger als Hmal. bald gegen

6i/omal. die Kopflänge 4>/:, —4y7nial in der Totallänge, der Augen-

diameter genau oder etwas mehr als 5—4'/ainal, die Schnauzeniänge

3- oder ein wenig mehr als 3mal, die Stirnbreite last 43/4- bis etwas

weniger als 4mal, die Länge der Pectorale 2\\ —2mal, die der

Ventrale circa 2'/.- bis etwas mehr als 2V;iitial, die Kopfbreite

273 —2'/3mal in der Kopflänge enthalten.

Auf jeder Seite des Vomers liegen in der Kegel nur 2—3 Spitz-

zähnchen, welche ein wenig kleiner als die der Gaiunenbeine sind.

Die Spitze des Unterkiefers und der vorderste Theil der

Sehiiauzentläche ist sow ohl bei jungen als alten Individuen schwärzlich.

Bei kleinen Exemplaren ist der hinterste Theil der Schnauze in

der Mitte unmittelbar vor den Augen weißlich, bei alten aber gleich

dem mittleren Theil der Hinterhauptiläehe nur ganz wenig heller als

der übrige Theil der Ko]irobertläche und wie dieser mit den be-

kannten, w inMiiiiliiilich gew iiii(lenen. schwärzlichen Streifen geziert.

Auf jeder der beiden, naeh hinten convergirenden Caudal-

leistehen sitzen bei alten Exemplaren circa 20 —23 schmale, ovale

Schuppen, welche wie Flossenslrahlen aid" einander folgen, luid ihre

Breitseite einander zuwenden.

Exemplare V(ui L'i'I^änge gehören an den Küsten der iberischen

Halbinsel bereits zu den größten Seltenheiten.

Meines Eraehtens sind Sc (pex und vernalis Dekay, Zool. ol

New-York, Part IV, Fish. p. 101, 103, pl.XII, Fig. 34, pl.XI, Fig. 3'>

identisch mit Scomher sconihrna lAn., weder in der Zahl der iJorsal-

strahlen, noch in der Körpergestall, Zeichnung und Färbung zeigt

sich zwischen diesen ein erheblicher, wesentlicher Unterschied.

Dagegen dürfte Sc. f/red' Mitchili nach der Formel der Dorsal-

staclirl zu schließen (0 \2) zum Theile dem Scco/ias entsprechen.

Nach Dr. (Jüniher fällt Scomher fjrcv M'itith. et Dekay mit

Scomher piienmatophorus zusanunen, was ich theilweise für irrig

halte, indem Dekay in der Beschreibung des Sc. gre.v nirgends das

Vork men einer Schwimmblase erwähnt, und die Zahl der Dorsal
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stacliel auf 12 angibt, während Sc. pnenmatophorus =S. colias stets

nur —10 Dorsalstacliel hesitzt.

Leider besitzt das Wiener Museum kein Exemplar des Sc.

scombriis von New- York, denn die beiden unter der Bezeichnung

iSc. vernalis et (fvex \q\\V)v. (jeder er 1829 eingesendeten Indi-

viduen gehören zu Sc Colins.

Sc. .scombius ist an sämmtlichen Küslentheilen der iberisclieii

Halbinsel sehr gemein und wird fast zu jeder Jahreszeit zu Markte

gebracht. An der Westküste Portugals zunächst Lissabon und

Setubal fing man diese Art in großer IiidividuenzabI im October

18t)4 und in der ersten Hälfte des darauffolgenden Monats, in der

zweiten Hälfte November aber und zu Anfang Decembers sah ich sie

nur mehr in geringer Menge zum Verkaufe ausgeboten, während

Sconihev volias in Unzahl gefisclit \> urde. Walirend meines Aufent-

haltes in Tenerife (Ende Februar, März, erste Hälfte April 1865)

wurde nicht ein Exemplar von Sc. scombrus an (\q\' Ostküste Tene-

rifes gefangen.

Wir sammelten vier kleine Exemplare bei Malaga (Ende April

1865), größere bei Barcelona, V^alencia, Cadix, Lissabon, La Co-

riina,' (lijon, Bilbao etc.

Vulgärname: Estornino (Cadix, nach Macbado), Br<if

(Barcelona), Mncareu (Galicien), Sardn (Portugal).

72. Art. Sconiber colias Lin. , Gmel.

Syn. Scontber piieiimalophorits, LiirocLe, Cuv. Val., juv.

„ qre:>; Mitch.pt.?, Fish, of New-York, pag. 422.

„ „ Cuv. Val., Hist. iial. Poiss., t. VIII, p. 45.

Scomber pnetntiafophorus, Laroche, Cuv. Val. glaube ich

nach Untersuchung von mehr als 30 Exemplaren, welche ich an

der Nord- und Ostküste ^Spaniens, bei LissalHni und Tenerife sam-

melte, nur für die Jugendform des Scomber colias halten zu sollen.

Erst bei älteren Exemplaren des Scomber col{((S tritt der Größen-

unterschied zwischen den Schuppen des Corseletes und jenen der

zunächst liegenden Theile des Bumpfes ganz deutlich hervor und es

lösen sich zugleich diese Pe('lorals('liii|)peii minder leicht ab als die

übrigen Riimpfsrhiippen: hei jüngeren Individuen sind ferner nur die

Schiiiipen ZMiiäehst iiiilei'. hei älteren aber unter iiiul hinter der Pec-

toralbasis merklich gritßer als die übrigen Leibesschuppen.
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Daß Scombcr co/ias mir sieben Stacheln in der ersten Dorsale

besitze, wie Dr. (1 (in liier iin /weiten Bande des vortretflichen

Cataloges der Fische im britischen Mnsenni angibt, ist nicht stich-

hältig; ich zählte bei jedem der von uns untersuchten Exemplai-e ver-

schiedener Größe stets zehn Stacheln, von denen aber der letzte sehr

sehwach entv^'ickell, äusserst kurz ist, im hintersten Theile der

Dorsalturche im Fleische verborgen liegt (daher leicht übersehen

werden kann) und ausnahmsweise auch ganz fehlen mag (s.Dekay's

Beschreibung von Sc. colias in „New-York Fauna", Fish. pag. 104).

Für die von mir vorgeschlagene Vereinigung des Sc. pneu-

matophorus Laroche mit Sc. colias dürfte ferner auch der Umstand

sprechen, daß De la Roche letztgenannte Art nicht kannte, und

ausdrücklich bemerkt, daß Sc, pneumatophorus an den Küsten der

Provence vorkommen, während Cuvier und Valenciennes von

jener Gegend nur den S. colias anführen. Endlich sei noch erwähnt,

daß Sc colias an der ganzenNord-, Süd- und Ostküste Spaniens sowie

auf Tenerife stets Caballa genannt wird, und dass denselben Vulgär-

namen auch De la Roche's Scomher pneumatophorus an den

Küsten der Balearen und Pythiusen trägt (docii wurde mir öfters

auch Sc- scombrus unter dem Namen Caballa verkauft).

Bei Exemplaren von 9" Länge und darüber liegen stets in der

unteren Rumpfhälfte zahlreiche dunkelgraue, rundliche Flecken oder

Striche, bei jüngeren Individuen fehlen diese entweder vollständig

oder sind nur schwach entwickelt; auch bei älteren, längere Zeit in

Weingeist aufbewahrten Exemplaren verschwinden die im Leben

ziemlich scharf vortretenden grauen Flecken häufig; in der Zahl und

Anordnung der Querstreifen in der oberen Rumpfliälfte stimmen Sc.

colias und pneumatophorus vollkommen überein.

Die Zahl der Zähne ist bei den einzelnen Individuen so ver-

schieden, daß sie keinen Anhaltsjiiiiikl zu einer Artuntersclieidung

geben; bei Exemplaren von 12 —15" Länge zähle ich in jeder Unter-

kieferhäll'te 60 —75 Zähnclien. Auch in der Gestalt der Kopfkiiochen,

so weit sie äusserlicli siclitbar sind, in der Zahl und Gestalt der

Wirbel existirt kein bemerkbarer Unterschied zwischen Sc pneu-

matophorus und colias, wie bereits Cuvier und Valenciennes

erwähnen.

Die Höhe des Leibes ist bei Exemplaren von 8-/4 —12' Länge

674 —6mal, die Kopflänge 4'/3 —4'/,.mal in der Totallänge, der
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Allgendiameter 4mal, die Stirnbreite 5—4y3mal, die Schnauzenlänge

etwas mehr als 3mal, die Länge der Brustflossen 21/3— 2i/7mal, die

der Ventralen 8</j —äs/ämal, die Kopi'breite endlich 22/5 —2i/3mal in

der Kopflänge enthalten. Sowohl bei alten, wie bei jungen Individuen

liegt stets ein heller, weisslicher Fleck auf der Oberfläche der

Schnauze, ein zweiter am Scheitel. Bei grossen Exemplaren von

15 —161/2" Länge verhält sich die Totallänge zur Bumpfhühe wie

51/3 oder 52/5 : 1 und zur Kopflänge wie 41/,— '^Vs • 1- Die Stirn-

breite ist 4y3mal, die Kopf breite genau oder ein wenig mehr als

2mal, die Länge der Pectoralen 2 —2'/4mal, die der Ventralen etwas

weniger als 21/4 —2'/3mal in der Kopflänge entiialten. Längs der

Seitenlinie zähle ich 200 —230 Schuppen.

f^ in9)/n^/V; A.l/l/V; P. 20.

Diese Art erhielt ich in grolkn und zahlreichen Elxemplaren

gegen Ende November und anfangs December 1864 bei Lissabon

und Setubal, viel seltener sah ich sie kurze Zeit darauf (Ende Jänner

bis •Mitte Februar 1865) auf den Fischmärkten zu Cadix und

Gibraltar. An der Ostküste Tenerife's fing man Sc. colias Ende März

1865 in so grolkr Menge, daß ein Doppelpfund derselben zu Santa

Cruz de Tenerife um 3 Cuartos verkauft wurde, während man im

Februar und in der ersten Hälfte März desselben Jahres ein Pfund

mit 8—15 Cuartos bezahlen mußte.

Vulgärname: Caballa (Spanien, Portugal, Tenerife).

Das Fleisch der spanischen Makrele steht an Güte und Feinheit

jenem des Scomber scombrus bedeutend nach, und ist insbesondere

auf Tenerife wenig geschätzt, da es ziemlich zähe und fett ist und

zugleich einen thranigen Beigeschmack hat. Auch Scomber scombrus

wird im Norden Spaniens und in Portugal weniger beachtet als im nord-

westlichen Europa, in Istrien oder an den Küsten des schwarzen Meeres,

zumal in erstgenannten Gegenden an größeren und schmackhafteren

Fischen, wie Schollen, Sparoiden, Serranus- und Labi^cuv- Xi'ien, Ga-

doiden etc. kein Mangel ist.

Scomber colias oder die spanische Makrele kommt sowohl an

der amerikanischen wie europäischen Küste des atlantischen Ocean

vor, zieht im Norden bis New-York uml an die Südküsten Englands,

im Süden bis an die Küsten Brasiliens und der Cap-Colonien.

Scomber scombrus reicht noch weiter niich Norden, bis an die Küsten
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[slands und (iröiilaiitls, und koininl »laselhsl in gi'iißei'en Zügen vor

als Sc. colifts, der bereits bei New- York und an der englisclien Küste

in der Regel nur in geringer Individuenzabl gefischt wird, dürfte je-

doch im Süden, nach den bisherigen Forschungen zu scldießen. die

Azoren und canarischen Insehi kaum bedeutend überschreiten.

Gatt. Thynnus Cuv. Val.

73. Art. Thynnus bracliyptcrus r u V. Val.

I). 14/15— 14/lX: A. 14/Vill.

Von dieser Art erhielten wir zwei kleine Exemplare während

unseres Aufenthaltes in Malaga und Alicante.

Bei kleinen Individuen von 14 lö" Länge ist die größte

Leibeshöhe 4-/^ —4«/7mal, die Kopflänge 4'/^ —4ä/5mal in derTotal-

länge; der Diameter des Auges, so weit es äußerlich frei sichtbar

ist, circa 6mal, die Stirnbreite 3 —3«/^mal, die Schnauzenlänge circa

32/. —3i/omal, die Kopfbreite circa 2mal in der Kopflänge enthalten.

Die Schnauze nimmt nach vorne rasch an Breite ab, das hintere

Ende des Oberkiefers fällt in senkrechter Richtung unter die Mitte

des Auges, Zwischen- und Unterkiefer reichen bei den von uns unter-

suchten Exemplaren gleich weil nach vorne. Die Vomerzähne sind sehr

zart und fein, dicht an einander gedrängt, und bilden eine ovale Gruppe.

Die Länge der Pectorale übertrifft nur wenig die Hälfte der Kopflänge.

Nach Brito Cape Mo kommt Th. hracKypterus sehr häniig an

den Küsten Algai-biens vor, und wir<l daselbst Albacora genannt.

74. Art Thynnas thunnina Cnv. Val.

Bei einem wohlerhaltenen Exemplare von 21 ^ 2" Länge stellt

die größte Leibeshöhe der Länge des Kopfes nur wenig nach;

erstere beträgt nämlich 6" l'", letztere ti' 9". Die Länge der Pec-

torale lielrägt 4" 2", die größte Höbe der ersten Dorsale 3" 5'", die

Länge des oberen Caudallappens bis zur Basis der vordersten, oberen

Randstrahlen 4" 5 ".

Die größte Breite des Kopfes gleicht beiläufig der Hälfte der

Kopflänge; Unter- und Zwischenkiel'er reichen gleich weit nach

vorne. Dem einzigen von uns untersuchten Exemplare fehlen die Vo-

merzähne vollständig. Der ganze hintere, stark bogenförmig gerim-

dete Band des Vordeckels, so wie der hintere und untere Band des

Deckels sind mit sehr feinen und zahlreichen Cilien besetzt.
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Uei" Durchmesser des Auges, so weit es nach aulien frei sicht-

bar ist, ist 73f.jx\a\, die Schnauzeiiläiige mit Ausschluß des vor-

deren häutigen Augenraiulla|i|itMis S-z^mal , die Stirnbreite circa

S'/aiiial in der Kopflänge enthalten.

Die zweite Dorsale und die Anale sind gleich hoch, doch erreicht

die größte Höhe derselben kaiiiii mehr als circa -/u, der Kopflänge.

Hinter den Strahlen der Analf liegen an dem von uns untersuchten

Exemplare nur (> falsche Flösselchen.

D. 1S/13/VHI: A. S/ll/VI— Vü.

Häutig an der Ostküste Spaniens und daselbst sehr geschätzt,

seltener an den südlichen Küsten Portugals. Das Wiener Museum

besitzt auch zwei trockene Exemplare dieser Art aus Persien, welche

von Dr. Kotschy eingesendet wurden.

\' u 1 g ä r n a me : Tunina (Barcelona).

75. Art. ThynnDS vulgaris C. V.

Sehr gemein an sämnitliehen Küsten der iberischen Halbinsel mit

Ausnahme der \\ estlichen Küste.

Wir besitzen ein Exemplar aus Malaga von 50 Zoll Länge bei

einer Höhe von 10" 7'"; Kopflänge nahezu 12" 5", Länge der

Pectorale nahezu 83/5", größte Höhe der zweiten Dorsale 6" 2'";

Länge der Ventralen 4ya"; Stirnbreite 41/3"; Länge der Caudale

etwas mehr als 6".

Vulgärname; Atun (Spanien), Atum (Portugal).

76. Art. Thynnus alalonga Cuv. Val.

Kommt nach Machado bei Cadix und nach Cuvier und

Valenciennes an der Nordküste Spaniens häufig vor; ich selbst habe

während meines Aufenthaltes an der Nordküste Spaniens (August bis

October 1864) kein Exemplar dieser Art gesehen. Nach Cuvier

und Valenciennes beginnt der Fung deR Thy/rnus alalonga im

Mai und ist am reichsten gegen Mitte Juni.

Vulgär name: Albacora (nach Machado) zu Cadix, Atum

albacora in Portugal.

77. Art. Thynnas pelaniis Cuv.

Machado führt diese Art in seinem Cataloge der Fische von

Cadix und Huelva an, erwähnt dagegen auffallender Weise Pelamys

sarda nicht, welche Art wir im Deeember 1864 und Jänner 1865



3 ÖO S t e i n d a c h n e r.

ziemlich häufig auf den Fischmärkten von Lissabon und Cadix

sahen. Nach Lowe kommt Thynmis pelamis auch an den Küsten

Portugals vor und wird in den Küstengegenden Spaniens so wie

auf den canarischen Inseln Boatto (nach dem arahischen Bainito),

in Lissabon (Jwf/ttf/o (see. Fjowe) genannt; das Fleisch diesesFisches

ist nicht geschätzt.

Gati. Pelamys Cuv. Val.

78. Alt. Pelamys sarda C. Val.

S y II. Scomher pelamys Brunn.

„ sarda Bloch.

„ mediterraneiis D e I a r o e h e.

n. 22/^ VIII— IX; A. 2/13— 14/Vin.

Bei kleinen Exemplaren von 5 i/o bis nahezu 8" Länge ist die

größte Höhe des Rumpfes 5 3/5 bis etwas mehr als omal, die Koptlänge

41/3 —4'/6mal in der Totallänge, der Augendiameter etwas mehr als

ö—6mal, die Schnauzenlänge ein wenig mehr als 3—Ss/smal, die

Stirnbreite 4mal, die Länge der Pectorale 2'/3 —2-/5mal in der

Kopflänge enthalten.

Das Schuppencorselet der Pecloralgegend reicht bei eben diesen

Individuen bald bis zur Spitze der längsten Pectoralstrahlen, bald

aber um die ganze Länge der Brustflossen über das hintere, äußerste

Ende derselben hinaus.

In der oberen Hälfte der Rumpfhöhe liegen zahlreiche, ziemlich

breite Querbinden von schwarzgrauer Färbung, von Längslinien ist

nicht die geringste Spur vorhanden.

Bei Exemplaren von 12" Länge ist die Körperhöhe ein wenig

mehr oder etwas weniger als 5mal, die Kopflänge unbedeutend mehr

als 4mal in der Totallänge, der Diameter des Auges, so weit es nach

außen frei liegt, 7 —72/. mal, der ganze Augapfel bezüglich seiner

Länge aber 6 —6 '/omal, die Schnauzenlänge 3mal, die Stirnbreite

4mal, die Länge der Brustflossen circa 23/4mal in der Kopflänge ent-

halten. Die Schnauze ist zugespitzt, überragt jedoch den Unterkiefer

nur ganz unbedeutend.

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt bei geschlossenem

Munde in senkrechter Richtung ein wenig hinter den hinteren

Augenrand.
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Die dunkeln, breiten Querbinden sind bereits von schief laufen-

den, und zwar von hinten und oben nach vorne und unten ziehenden

Längsstreifen gleicher Färbung gekreuzt.

Bezüglich der Länge des Schuppeneorseletes zeigt sich auch

bei diesen Exemplaren mittlerer Größe dasselbe Verhältnis wie bei

den früher erwähnten kleinen Individuen von S1/3 —8" Länge.

Bei grossen Exemplaren von 20 —22" Länge ist die Körperhöhe

etwas weniger als 5—ö'/sOial, die Koptlänge circa 4ä/7mal in der

Totallänge (bei natürlicher, aufgerichteter Stellung der Caudale), der

Durchmesser des Auges, so weit es frei sichtbar ist, d^/^mn], der Dia-

meter desganzenAugesaberßya —7mal, die Schnauzenlänge 3mal, die

Stirnbreite Si/,- nahezu d^/^m»], die Länge der Brustflossen circa

2'/5mal, die der Ventralen S'^mal in der Kopflänge enthalten.

Das Schuppencorselet der Pectoralgegend reicht bei diesen,

nahezu völlig erwachsenen Individuen nicht über die Spitze der Brust-

flossen hinaus.

Die Querbinden des Rumpfes sind vollständig erloschen, die

schwach gebogenen Längsstreifen aber sehr deutlich ausgeprägt und

et\vas breiter als bei jüngeren Exemplaren (bis zu 12" Länge). Aus

der großen Ähnlichkeit der Körperzeichnung erwachsener Indivi-

duen von Pelamis sarda mit Thynnus pelamis erklärt sich die so

häufig vorkommende V^erwechslung beider Arten in den Werken

älterer Ichthyologen.

Der freie Rand des Kiemendekels ist stets gewimpert. Die

horizontallaufende mittlere Hautwulst am Schwanzstiele entwickelt

sich zuweilen ausnahmsweise nur auf einer Körperseite.

Bei einem 20" langen Exemplare unserer Sammlung liegen drei

Zähnchen in einer Längenreihe in der Mittellinie des Vomers; auf das

Vorkommen oder Fehlen der Vomerzähne ist somit bei den Ge-

schlechtern Scomber, Thynnus, Pelamys etc. kein besonderes Ge-

wicht zu legen.

Pelamys sarda kommt zu gewissen Jahreszeiten an den Küsten

der iberischen Halbinsel und Tenerife's ziemlich häufig vor; wir

sammelten mehrere Exemplare bei Lissabon (November, December

1864), Cadix und Gibraltar (Jänner, Februar I860), Malaga und

Barcelona. Auf den Fischmarkt zu Santa Cruz de Tenerife wurde in

den Monaten Februar, März 1865 nicht ein Exemplar dieser schönen

Art gebracht.
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Die von Cuniide in dem „Ensayo para uiia hisloria de los

Peces de Galicia pag. 62" unter dem Namen Sfirritt heschriehehe

Art ') ist nicht identisch mit Pelamys sarda, sondern entspricht

gleich dem portugiesischen Snrdtt, dem Scomber Hcomhrus', dagegen

ist Cornide's „Cabidla"^ liestimrnt verschieden von der im Osten

und Süden Spaniens C(d)uU<i geiiainiten Art (Sc. coluis) , und

kann, nach der Keschreiltinig zu urtheilen, weder ein Scomber noch

ein Thipuius oder Pefaniijs sein, da die falschen Flösselchen ver-

einigt sein sollen -). ('urnide's Jionito 6 Bonitalo endlich fällt mit

J'elamys sarda zusannnen.

Vulgärname: Bonitol (Barcelona), ßouifo, Bonitalo ((iali-

cien), Serrii (Portugal).

(iail. Auxis Ciiv. Val.

79. Art. Auxis Rochel spec. Piisso.

Syii. Sruinl/ci Jiuchei l{\s HO, Iclitliyol. de Nice, p. t65.

Thynnus llocheanus Risso, Hist. iiat. de l'Euiope iiieriil. t. IM. \\. 417.

Auxis vulgaris Cuv. Val., t. VIII, pag. 130, pl. 216.

D. 1 1/3/9/ \ III— IX; A. 3/10-11/Vn; P. Tl.

Wir sammelten von dieser Art drei Exemplare bei Lissabon, Cadix

und Malaga.

Bei Individuen von 12—12'/." Länge ist die gröIUe Körper-

höhe 53/3 —Ss/äHial, die Koptlänge circa 4'/o- etwas weniger als

4»/5mal in der Totallänge (bis zur Spitze der Caudallappen bei

natürlicher, verticaler Stellung der Schwanzflosse) enthalten. Nimmt

man aber die Körperlänge zwischen der Schnauzenspitze und dem

hinteren Rande der mittleren, kurzen (^audalstrahlen als Einheit an,

so gleicht die Ko|)nänge genau '/^ derselben.

Die Länge des Auges, so weit es äu(J»erlich sichtbar ist, beträgt

genau oder nahezu '/«, die Länge des ganzen Auges aber circa

3/jj_i/^ der Koptlänge; die Schnauzenlänge steht der Stirnbreite ein

wenig nach und gleicht der Länge des Augapfels. Die Kopfbreite ist

circa 2mal in der Koptlänge enthalten.

') Scomber pinnulis quinque in extretiio domo, xtnna brevi ad aiitiiii.

2) I. c. p. 68. Cahalla , Scomber hippos pinnulis iinitin, operculis postice muculae

niijrue Scomber. Rundetet. Später heiLSt es in der Beschreibung: Se difereneia de

ta Sarda en que esta tiene .... entre et anus y la aleta que sigue hasta fa cnia nnu

espina muy uijuda de que carece la Cahalln.
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Der Kopf verschmälert sich rasch von der Stirngegend bis zur

Schnauzenspitze, die Kiefer reichen gleichweit nach vorne; die

Mundspalte ist klein, das hintere Ende des Oberkiefers fällt bei ge-

schlossenem Munde senkrecht unter die Mitte des Auges. Die Kiefer-

zähne sind äusserst zart, dicht an einander gedrängt, einreihig; Vomer-

und Gaumenzähne fehlen.

Die erste Dorsale enthält bei den von uns untersuchten Exemplaren

(4 an der Zahl) stets 11 Stacheln ; der erste derselben ist der höchste

der Flosse und 2^/'s
—circa 2y5mal in der Koptlänge enthalten; die

Pectorale gleicht an Länge der größten Höhe der ersten Dorsale oder

übertrifft sie ein wenig; die Ventrale erreicht s/^ der Kopflänge.

Die Länge eines Caudallappens kommt der Entfernung des hin-

teren Augenrandes von dem hinteren Deckelrande gleich.

Bei einem grösseren Exemplare von il-fs" Länge ist die größte

Leibeshöhe circa S'/a'T»al, die Kopflänge 42/5 mal in der Totallänge,

der Augendurchmesser 5mal, die Schnauzenlänge 43/5mal, die Stirn-

breite etwas weniger als S^/omal, die Kopfbreite circa ly.mal, die

Länge der Pectorale etwas mehr als 2mal, die Ventrale nicht ganz

23/3mal, die Länge eines Caudallappens circa l^/gmal in der Kopf-

länge enthalten.

V u 1 g ä r n a me : Juden, Serra (Lissabon).

Gatt. Naucrates (Rafin.) Cuv.

80. Art. Naacrates ductor (spec.) L i n.

Diese, fast sämmtlichen Meeren der gemäßigten und warmen Zone

eigenthümliche Art ist seltener an der Nord- und Westküste, als an

der Ostküste der iberischen Halbinsel zu linden und erreicht keine

bedeutende Größe. Die größten Exemplare unserer Sammlung zeigen

eine Länge von fast 13".

Bei jungen Individuen von 5" Länge ist die größte Höhe des

Rumpfes etwas mehr als 42/3 mal, die Kopflänge circa 4y4mal in der

Totallänge, der Augendiameter 5mal, die Stirnbreite 3i/,mal, die

Schnauzenlänge circa Sa/jUial, die größte Kopfbreite 2mal in der

Kopflänge enthalten.

Bei Exemplaren von 10 '/a —12'/2 " Länge ist die größte Rumpf-

höbe circa 43/5mal, die Kopflänge 4</3 —43/4nial in der Totallänge,

Sitz.b. (I. inathem.-naliirw. Cl. I.VII. Kd. I. Al.th. 24
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der Augendiameter G'/^ —6mal, die Sehnauzenlänge 3inal, die Stirn-

breite etwas weniger als 3 —Sy^mal, die grüßte Kopfhreite nicht

ganz 2mal in der Kopflänge enthalten. Die Ventrale ist länger oder

nnr eben so lang wie die Pectorale und circa 1* 5 —l'/smal in der

Länge des Kopfes begrilVen; die Länge eines Caudallappens steht der

des Kopfes nur wenig nach.

Die äußerste Spitze der Caudallappen so wie das obere, resp.

untere Ende der ersten Gliederstrahlen in der Dorsale und Anale sind

stets gelblichweiß gefärbt.

Die Zahnbinde in den Kiefern ist schmal und niclit breiter als die

auf den Gaumenbeinen. Die Vomerzähne bilden eine nageiförmig ge-

staltete Gruppe; die Zahnbinde auf der Mitte der Zunge ist lang,

keulenförmig, nach hinten zugespitzt. Schnauze und Stirne sind ge-

wölbt; das hintere tlnde des Oberkiefers fällt bei geschlossenem Munde

in senkrechter Richtung füst genau unter den vorderen Augenrand.

Bei keinem der von uns gesammelten Exemplare enthält die erste

Dorsale mehr als 3 —4 Stachelstrahlen.

Fundorte: Barcelona, Malaga, Cadix, Lissabon.

Vulgärname: Pez Simon (Südkiiste Spaniens), Romeiro

(Lissabon).

Gatt. Echeneis A r t e d i.

8L Art. Echineis reniora Lin.

Kommt selten an den Küsten Spaniens und Portugals vor; wir

besitzen mehrere Exemplare von Valencia, Gibraltar, Lissabon. Pro-

fessor Mach ad führt diese Art auch in dem Cataloge der Fische

von Cadix und Huelva an.

Vulgär na me: Remora oder jPe^«</or (Spanien und Portugal),

auch Agarrador, Peive piolho (Lissabon).

Bei kleinen Exemplaren von 3" 4" —4" 10'" Länge ist die

Länge des Haftapparates am Kopfe nur 2*^ —3mal, die Kopflänge

etwas mehr als 4—4 1/5 mal in der Totallänge, die Kopfbreite circa

li/g —lä/jmal (oder circa ßi/smal in der Totallänge), der Augen-

diameter 6 —62 5mal in der Kopflänge enthalten. Die Zahl der

Lamellen an der Haftscheibe beträgt 17 —18, die Dorsale enthält

24 -2ö, die Anale 23 Strahlen.

Bei größeren Exemplaren von 8" Länge dagegen, ist die Länge

des Haftapparates circa 3 '/..mal, die Kopflänge unbedeutend mehr als
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4'/amal in der TufjiJlänge, die Kopl'breite unmittelbar vor der ßasi.s

der Brustflossen l'/omal (oder 6 ysmal in der Totallänge, oder ein

wenig mehr als 2mal in der Länge des Haftapparates), der Augen-

diameter T'/^mal, die Länge der Pectorale circa ly^mal, die der

Ventralen nahezu 2mal in der Koptlänge enthalten. 18 Querlamellen

in der Haftscheibe, 23 —22 Strahlen in der Anale und 24 in der

Dorsale.

82. Art. Echeneis aaucrates L i n li e.

Diese Art scheint noch seltener als die früher erwähnte an den

•^ Küsten Iberiens zu sein, da ich ungeachtet eines fast einjährigen

Aufenthaltes in den bedeutendsten Küstenstädten Spaniens und Por-

tugals nur ein Exemplar zu Valencia und ein zweites aufjiem Fisch-

markte zu Malaga vorfand. Das Wiener Museum besitzt außerdem

noch einige Exemplare von Sicilien und von der Südwestküste Por-

tugals (ohne nähere Angabe des Fundortes).

Bei jungen Individuen von 6 —7" fjänge (von Joh. Natterer

in Cajutuba gesammelt) ist die Länge des Haftapparates 4 1/2 mal, die

Kopflänge 4'/3 —S'/^mal in der Totallänge, ^ie grösste Kopfbreite

circa 1 Ye^^'» *Jer Augendiameter etwas mehr als 7- bis nahezu 8mal,

die Länge der Pectorale circa I2 gmal, die der Ventrale circa Is^mal

in der Kopflänge enthalten. Die größte Höhe des stark gestreckten

Körpers ist bei eben diesen jungen Individuen sehr gering und ver-

hält sich zur Kopflänge wie 1 : 23/5'.

23 Querlamellen am Haftapparate, 33 —34 Strahlen in der

Dorsale, 3ö in der Anale. Die mittlerem Strahlen der Caudale sind

bedeutend länger als die übrigen,^ der hintere Caudalrand ist daher

zugespitzt ; der obere und untere Rand der Caud«le, der obere Rand

der Dorsale und der untere der Anale sind gelWichweiß gesäumt.

Bei großen Exemplaren YOii 17'/»" Länge, ist die Haftscheibe

fast 4'/5mal, die Kopflänge ^Ygmal in der^To^allänge, der Diameter

des Auges 8 —8ygmal,~^i(e Stifnbreite zwischen der Mitte der oberen

Augenränder circa 2mal, die größte Kopfbreite etwas weniger als

Is/jmal, die Länge der Pectorale» welche 20 —21 Strahlen enthält,

etwas mehr als 1 Ygmal in der Kopflänge enthalten.

Die Ventrale ist etwas kürzer als die Pectorale und wie diese

zugespitzt. Die Länge der Mundspalte vom Mundwinkel bis zur Spitze

des weit vorspringenden Unterkiefers verhält sich zur Kopflänge wie

•>4»
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1 : 2^^,; der vordere Rand des Auges fällt etwas vor die Mitte der

Kopflänge. Die grölke Leibeshöhe erreicht circa die Hälfte der

Kopflänge.

Bei zwei Exemplaren von 17 Va und 28 «/a" Länge ist die Cau-

dale am hinteren Rande scliwach concav; hei dem kleineren dieser

beiden Individuen zeigt der Haftapparat auf der Oberseite des Kopfes

25, bei dem zweiten, dem größten der 12 Individuen, wclelic das

Wiener Museum besitzt, nur 23 Querlamellen. Sowohl in der Dor-

sale wie in der Anale zähle ich bei letzterem 37 Strahlen, bei dem

ersteren kleineren aber in der Dorsale 34, in der Anale 36 Strahlen.

Nach Dr. Günther's Angabe beträgt die Zahl der Kiemen-

strahlen bei den Echeneis-Arten 7; ich zähle aber sowohl bei

Echeueis naucrates wie Ech. remora stets 9 Kiemenstrahlen. Von

erstgenannter Art besitzt das Wiener Museum ein Skelet, welches

13 Abdominal- und 17 Caudalwirbel zeigt.

Vulgärname: Pegador (Spanien, Portugal).

Gatt. Zeus (Art.) Cuv.

83. Art. Zeus faber Linne.

D. 10/22-24; A. 4/21—23; P. 13; V. 1/7.

Sehr gemein an sämmtlichen Küstentheilen der iberischen Halb-

insel, etwas seltener bereits an den Küsten der eanarischen Inseln.

Das Fleisch des Zeus [aber ist sehr zart, weiß und wohlschmeckend,

Meßhalb größere Exemplare in --besondere an der West- und Nord-

kiiste der iberisi-hen Halbinsel sehr geschätzt sind.

Wir besitzen zahlreiche Exemplare von La Coruna, Vigo,

Lissabon, Cadix, Malaga, Valencia, Barcelona und Santa Cruz de

Tenerite, darunter 4 junge Individuen von 3" 7"' —4" 7"' Länge.

Auf dem Fischmarkte von Lissabon sah ich zuweilen Exemplare von

20" Länge und darüber.

Die Zahl der Knochenplatten an der Basis der Gliederstrahlen

der Rücken- und Afterflosse ist ziemlich constant; bei kleinen Indi-

viduen von 3" 7'" —6" Länge kommen längs der Basis des glieder-

strahligen Theiles der Dorsale, wie es scheint, stets 8, an der Anale

aber 7—8 platte Knochenstücke von fast regelmäßig viereckiger

Gestalt vor, während bei größeren Exemplaren an der Dorsalbasis

7 —9, an der Analbasis 9 liegen.
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Jede dieser paarigen Knoehenplatteii trägt zwei Stacheln, von

denen der der Basis der Flossenstrahlen zunächstliegende der

längere ist, nur bei alten Exemplaren von 14—15" Länge und

darüber sind die beiden Stacheln einer Platte nahezu oder ganz

gleich lang.

Bei jungen Individuen ist die grüßte Körperhöhe genau zwei-

mal, bei alten mehr als 2y,mal, die Kopflänge bei letzteren

3 —3i/>,mal (circa 2\/2n\ü\ in der Körperlänge), bei ersteren 3mal

(2>/3nial in der Körperlänge) in der Tolallänge enthalten.

Bei jungen Exemplaren verhält sich die Länge des Auges zur

Kopflänge wie 1 : 3y4mal, bei älteren wie 1 : 43/4. Die Dorsale ent-

hält stets 10 Stacheln, deren jeder mit einem häutigen, faden-

förmigen Anhange versehen ist. Der erste Dorsalstachel ist bei

Exemplaren von 14 —15'' Länge etwas mehr als 2yomal, der zweite

oder dritte höchste aber nur wenig mehr als 1 »/g —ly^mal, der

letzte kürzeste d^/om»] in der Kopflänge enthalten. Bei ganz jungen

Individuen ist der dritte Dorsalstachel etwas höher als der zweite.

Der fadige Anhang des dritten Dorsalstachels reicht bei manchen

Exemplaren bis zum hinteren Bande der Caudale.

Die Zahl der Gliederstrahlen in der Bückenflosse nimmt mit

dem Alter etwas zu und schwankt daher zwischen 22 —24; die

Anale enthält 21 —23 Gliederstrahlen und stets 4 Stacheln.

Die Ventrale ist bezüglich ihrer Länge bei alten Individuen

33/äinal, bei jungen 2'/2 —23/5mal, die Pectorale bei ersteren circa

10, bei letzteren circa 7 —7i/,mal, die Schwanzflosse bei jungen

Exemplaren etwas mehr als 4mal, bei erwachsenen aber 42/3 —4*/5mal

in der Totallänge enthalten.

Der Humerus ist bei manchen Exemplaren über der Basis der

Pectorale nach hinten in einen längeren oder kürzeren Stachel aus-

gezogen, der aber nicht selten spurlos fehlt. Die Scapula trägt

mehrere Stacheln, von denen sich häufig der letzte oder hinterste

auf Kosten der übrigen stärker entwickelt ; bei einem Exemplare von

Tenerife zeigen sich nur ganz schwache Spuren von Stacheln auf der

Scapula. Der Vordeckel scheint bei dieser Art ausnahmslos ganz-

randig zu sein.

Vulgär name: Peixe gallo, Alf'aquim (Lissabon), Pez de San

Pedro (Valencia, Cadix), Gall (Barcellona), San Martiiio (Gallicien),

Pez Gallo oder Gallo San Pedro (Santa Cruz de Tenerife).
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84. Art. '/icus puugio Cuv. Val. fr

Kommt seltener als Zcu^ /'aber und vielleicht nur an der Ost-

kiiste der pyrenäischen Halbinsel vor; sie untersciieidet sich nach^

den bisherigen Untersuchungen von Ze?/s /«öer eonstant nur durch.'"

die geringere Anzahl und den größeren Umfang derKnochenstücke an-, r-

der Basis der Gliederstralilen der Rückenflosse und vielleicht auch .

durch die viel bedeutendere Stärke so wie etwas geringere Länge

der Dorsalstacheln, von denen der dritte stets am höchsten ist. .5;

Während die Knochenstücke an der Dorsalbasis bei Zeus fnbct:

nahezu platt und viereckig sind, zeigen sie bei Zeus puiu/io ein^

mehr oder minder stark gewölbte, ovale Gestalt; bei Exempiarfeil"

*,

sehr geringer und mittlerer Größe (von i" 7" —17" Länge) sin

deren nie mehr als 4—f> vorhanden (bei eben so großen Exemplaren

von Z. f'nberl —9). Das zweite oder das dritte dieser Knochenstücke

ist durch seine besondere Größe und die starke Wölbung der Außen-

fläche ausgezeichnet und wie das dritte oder zweite fast regelmäßig

elli|)tiscli oder oval gestaltet. Ander Basis der Gliederstrahlen der Anale

liegen bei den von uns untersuchten Exemplaren (von 1" 7'" —9"

Ijänge) 6 —7 Knochenplatten von ähnlicher Form wie hei Zeus fabei",

bei einem größeren Exeni[dare von mehr als 17 ' Länge aber nur fünf.

Aul' das VorkoHimen eines oder selbst mehrerer Stacheln am Vor-

deckel ist kein besonderes Gewicht zu legen, da ich mehrere Exem-

plare des Z. puugio besitze, bei welchen diese Stacheln auf einer

Körjierseite oder auf beiden spurlos fehlen; auch die Größe und Zahl

der Slacliein auf der Scapula ist sehr variabel, der Stachel am

numerus ist aber stets deutlich entwickelt, und sehr häufig wie der

hinterste der Scapula-Starlieln (in der Regel 2) von sehr beträcht-

liclier Länge und Stärke.

Die Staelieln der Dorsale sind, nach den von uns untersuchten

Exemplaren zu urtheilen, bedeutend stärker und zugleich etwas

kürzer als hei Zeus f'aber: die obere Profillinie des Kopfes ist lang

gestreckt und fällt fast geradlinig zur Schnauzenspitze ab, sNährend

sie bei Zeus faber etwas stärker gebogen ist.

Die größte Höhe des Körpers ist genau oder nahezu 2'/2mal,

bei ganz jungen Exeniplaren nur wenig mehr als 2mal, die Kopflänge

fast ',i —3'/.^mal, bei jungen Exeniplaren 2'-/!^mn\ in derTotalläiige, der

Angendiameter Ay'^ —4 '/.mal, bei ganz kleinen Exemplaren von



Ichthyol. Bericlil iibei- eine nach S|iimieii u. Portugal untcriiomm. Reise. o67

1" 7'" —2" 7" Länge 3'/« —S'/oiTial in der Kopflänge enthalten.

Die Länge der Ventrale übertrilTt bei jüngeren Exemplaren die des

Kopfes, steht aber bei älteren der Kopflänge ein wenig nach.

Während bei jungen Individuen des Zeus faber der dritte, bei

älteren der zweite Dorsalstachel jeden der übrigen an Höhe oder

Länge übertrift't, erreicht bei Zeus pungio stets der dritte Stachel

die bedeutendste Höhe, welche bei jüngeren Exemplaren (von 5 —9"

Länge) circa 1 1/3
—la/ämal, bei einem älteren Exemplare von ITi/a"

Länge aber mehr als 2mal in der Kopflänge enthalten ist.

D. 10/23—24; A. 4/21; V. 1/6; P. 13.

Wir erhielten zwei Exemplare dieser Art zu Valencia und

Alicante; das Wiener Museum besitzt überdies noch mehrere Exem-

plare von Triest.

Der Vulgärname von Zeus pungio ist von jenem des Zeus

faber nicht verschieden.

Gatt. Stromateus (Art.) Cuv. Val.

85. Art. Stromateus fiatola Lin.

Ziemlich gemein an der Ostküste Spaniens , seltener an der

Westküste Portugals; wir sammelten mehrere Exemplare auf den

Fischmärkten zu Barcelona, Malaga, Valencia, Cadix und Lissabon.

V u I g ä r n a me : Pampano (Spanien), Pampo, Pombo (Lissabon).

Die größte Leibeshöhe ist bei Exemplaren von 13y2 —IS"

Länge etwas mehr oder weniger als dreimal, die Kopflänge 6 —etwas

mehr als Sa/imal in der Totallänge, der Augendiameter 5 1/5 —Ss/gnial,

die Länge der Pectorale etwas mehr als li/s —la/smal» «üe größte

Höhe der Dorsale beiläufig 1^ smal, die der Anale circa 2mal in der

Kopflänge enthalten. Die Länge der Caudale gleicht I2/3 Kopflängen.

Die Mundspalte ist klein, breiter als lang; das hintere Ende des

Oberkiefers fällt bei geschlossenem Munde in senkrechter Richtung

vor den vorderen Augenrand. Die Zähnchen der Kiefer sind dicht

an einander gedrängt, sehr zart, ihrer ganzen Höhe nach fast gleich

breit, am freien Ende abgestutzt; nur die Zähnchen zunächst der

Mundwinkeln scheinen, unter der Loupe gesehen am freien Rande

sehr fein ausgezackt zu sein.

Die Seitenlinie ist schwächer gekrümmt als das Rückenprofil,

web'lies in starker, ziemlich gleichmäßiger Krümmung von der
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Schnauze 1ms zuin Beginnt* der Dorsale sich erhebt und hierauf in

schwächerer Bogenkrümninng längs der Dorsale bis zum Schwanz-

stiele abfällt. Die Zahl der Kiemenstrahlen beträgt sechs. Die schwach

entwickelte Ventrale liegt unter der allgemeinen Hautbedeckung ver-

borgen. Über der Seitenlinie hegen längliche, seltener runde Flecken

von goldbrauner Färbung; unter der Seitenlinie fließen sie mehr

oder minder vollständig zu Längsbinden zusammen.

Sämmtliche Flossen mil .Ausnahme der Brustflossen sind dicht

mit kleinen Schuppen bedeckt. 19 .\hdominal- und 27 (26 durch

Synostose bei einem Exemplare) Caudalwirhel. Auf dem Skelette

eines nahezu 1.3 langen Kxemplarcs heträgt die .Anzahl der Flossen-

strahlen :

D. 7 (an H)/42 (43): A. 3/3 5 : P. 23: L. lat c. 12K.

8H. Art, Stroinateus microchirus (spec.) Bonelli.

Syn. Seseriuus niicrockiriia, Cuv. Val.

Stromateits microchiniti B o n a p.

Crnfrolnphus microchirus Bonelli.

n. 6/40—43: A. 3 29—33: V. 1/3.

Kommt an der Ostküste der j)yrenäischen Halbinsel seltener als

Stromateiis fialola vor und scheint letztgenannter Art bedeutend

an (Jröße nachzustehen. Das Wiener Museum besitzt im Ganzen

12 Exemplare i\e^ Stromiilens microcliirus, von denen wir drei bei

Barcelona und Malaga sammelten, während die übrigen an den Küsten

Dalmatiens, Siciliens und bei Triest gefischt wurden.

Bei ganz jungen Exemplaren von 1" 3'" —1" 9' Länge ist die

Ventrale vollständig von der Bauchtläche getrennt und die einzelnen

Strahlen sind nur durch eine dünne Haut unter sich verbunden; die

größte Leibeshöhe ist ferner nahezu oder etwas mehr als 3mal, die

Koptlänge circa 33/r,mal in der Totallänge enthalten.

Bei Exemplaren von 3-/5 —5'/./' Länge ist die größte Leibes-

höhe etwas mehr als 2'/, —2y,.,n^ial, seltenei" nahezu 3mal, die Kopf-

länge 43/5 —43/4mal in der Totallänge, der Augendiameter circa

4V5 —4>/2mal in der Kopflänge hegritTen: die Ventralen sind bald

noch ganz frei, bald längs tieni ganzen Innenrande durch eine Haut-

falte an die Bauchlinie geheltet, in dem einen wie in dem anderen

Falle aber noch nicht von einer dicken Haut umschlossen.
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Bei Exemplaren von 8 —8</.," Länge verhält sich die Totallänge

zur Körperhöhe wie 2-/

3

—2^/5 : 1, zur Kopflänge wie S'/g

—

Si/gtl;

der Diameter des Auges gleicht '/j- —
"A d*"!' Kopflänge, die Länge der

Caudale erreicht circa 1 ', o Kopflängen. Die Ventralstrahlen sind

hereits von einer dicken, gemeinsamen Haut umhüllt, so daß sich die

einzelnen, äußerst kurzen Strahlen niclil mehr deutlich von einander

unterscheiden lassen und nur längs dem äußeren und hinteren Rande

nicht an die Bauchfläche geheftet sind.

Kiemenstrahlen sechs. Die Zahl der Gliederstrahlen in der Dorsale

und Anale scheint sehr hedeutend zu variiren und vielleicht mit dem

Alter abzunehmen, während die Zahl der Querbinden am Rumpfe mit

dem Alter zunimmt und 5 —12 beträgt.

Bei Exemplaren von 61/2" Länge und darüber lösen sich die

Querbinden häufig in einzelne, rundliche Flecken auf.

Bei ganz jungen Individuen ist der Rumpf und Kopf röthlieh-

braun mit einem schwachen Stiche ins Violette und mit dunkel-

violetten Punkten übersäet, die Dorsale und Anale mit Ausnahme des

hellen Randes tief bläulich schwarz.

Bei alten Exemplaren zeigt die Dorsale und Anale eine etwas

hellere, grauviolette Färbung; die untere Hälfte des Rumpfes ist

häufig goldgelb, seltener schmutzig wässerig-violett, die obere

Rumpfhälfte bräunlich violett.

Die Anale ist gelblich bei jungen Individuen, fast rostroth bei

alten und am hinteren Rande hell grauviolett gesäumt.

Die Schuppen sind endlich hei StromateusmicrocJni'ns bedeutend

kleiner, als bei Str. p'atola. —Vulgärname: Panipano, Pampol.

Gatt. Centrolophus Lacep., Cuv. Val.

87. Art. Centrolophus pompilus Cuv. Val.

Selten an der Ostküste Spaniens und an der Westküste Portugals

(nach Brito Capello). Wir erhielten während unseres fast 40tägi-

gen Aufenthaltes in Barcelona ein kleines Exemplar, ein zweites,

etwas grösseres in Alicante.

Bei jungen Individuen von 8 —9«//' Länge übertrifft die Körper-

höhe die Kopflänge nur unbedeutend und ist4'/4 —42/3mal(bei einem

11" langen Exemplare 5mal), die Kopfläng« 42/3-, etwas mehr als

Smal in der Totallänge, der Augendiameter circa Kmal (bei Indivi-

duen von 11" Länge 43/5mal) in der Kopflänge enthalten.
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Die Basislänge der Dorsale verhält sich zur Totallänge wie

1 : 2'/2 und gleicht daher heiläufig der Hälfte der Körperlänge (ohne

Caiidale), während die Basislänge der Anale hei Exemplaren von

9'/o" Länge etwas mehr als 4mal, hei kleineren etwas mehr als

4'/3mal in der Totallänge enthalten ist.

B. 7; D. 38—40; A. 24—25; V. 1/5.

In der Färhung des Körpers, so wie in der Zeichnung desselhen,

stimmen die heiden von uns untersuchten Exemplare der spanischen

Ostküste genau mit Cuvier und Valencienne's Ahhildung

p1. 269 üherein.

Vulgärname: Pampano (Alicante), Pampol (Barcelona),

Pescada preta (Lissahon).

Gatt. Coryphaena (Art.) Cuv. Val.

88. Art. Coryphaeua hippurus Lin.

Syn. Coryphaena dolphin Cuv. Val. efc.

D. 60—62; A. 27—28.

Von dieser Art erhielten wir drei Exemplare während unseres

Aufenthalles in Santa Cruz de Tenerife, Lagos und Malaga (April

1865): Professor Machado citirt dieselhe Art auch in seinem Cata-

loge der Fische von Cadix und Huelva.

Die Länge des Kopfes ist hei jungen Exemplaren von

17" 10" Länge 52/5mal in der Totallänge enthalten, und der

größten Leiheshöhe gleich; die Länge des Auges beträgt 1/5, die

Schnauzenläiige nahezu '/s, die Stirnbreite s/ia der Kopflänge. Die

Entfernung des oberen Augenrandes von dem Beginne der Dorsale

gleicht fast genau der Breite der Stirne. Das hintere Ende des Ober-

kiefers fällt bei geschlossenem Munde in senkrechter Richtung etwas

hinter das Centrum des Auges.

Die Dorsale enthält im Ganzen 62 Strahlen von denen die

längsten (17. bis 18.) kaum die Hüllte der Kopflänge übertreffen.

Das hintere Ende der Dorsale ist abgerundet; die ersten Stralilen der

Dorsale sind sehr kurz, und liegen ganz unter der dicken Körperhaut

verborgen, welche ich an dieser Stelle, um die Zahl der Strahlen in

der Dorsale genau angeben zu können, bei einem Exemplare ablöste.

Die Länge der Ventralen ist circa 1 '/sUial, die der Pectoralen

etwas mehr als \^/r,xn9\ in der Koptlänge enthalten. Die Caudallappen
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sind stark zugespitzt, gleich laug und übertreffen die Kopflänge um

11/2 Augendiameter.

Die .Anale wird von 27 Strahlen gehildet, von denen der längste

vierte Sy.mal inderKopflängeenthalten ist. [jängs der Basis der Dorsale

ftegt eine Reihe dunkler, rundlicher Flecken von bedeutender Größe

mit mehr oder minder hellem Centrum und ausgezackten Rändern,

wie sie Bon aparte in der hekaimten Fauna italica andeutet; docii

sind sie an dem von uns untersuchten Exemplare bedeutend größer,

und nur 14—15 an der Zahl. Die übrigen Flecken des Rumpfes

sind klein, rund und unregelmäßig über die Körperseiten zer-

streut. Der tief winkellörniig eingebuchtete liintere Rand der lan-

gen Scliwanzflosse ist dunkel gesäumt. Die obere Profillinie des

Kopfes ist bogenförmig stark gekrümmt, und zwar am stärksten in

der Schnauzengegend.

Zwei größere Exemplare, von denen das eine bei Lagos (De-

cember 1864), das andere in dem weiten Meerescanale zwischen

Tenerile und GranCanaria gefischt wurde, unterscheiden sich von den

früher beschriebenen jüngeren Individuen in mehreren Punkten und

stimmen fast ganz genau mit der von Cuvier und Valenciennes

in der Histoire naturelle des poissons gegebenen Abbildung (pl. 266)

überein; sie zeigen wie Coryphaena dolphm C. V., einer Varietät von

C. hippurus, zahlreiche bellblaue, theils ovale, theils runde Flecken

auf der Rückenflosse.

Die Profillinie des Kopfes ist bei alten Exemplaren von C.

Iiippurnfi ähnlich gekrümmt wie bei jungen, die größte Körperhöbe

bei einem Exemplare von 22" 1'" Länge circa öVs^'d (oder nahezu 5mal

in der Körperlänge ohne Caudale), die Kopflänge, welche die Kopfhöhe

beiläufig um die Länge eines Auges übertrifft, etwas mehr als yyjmal

in der Totallänge, der .Niigeudiaineter nahezu ömal, die Schnauzenlänge

fast 3nial, die Stirnhreite 'l^/ ,^\\\^A\, die Entfernung der Mitte des

oberen Augenrandes von dem Begiiuie der Dorsale circa 2s/5mal, die

Länge der Pectorale I Yämal, die der Ventrale 1 '/\mal in der Kopflänge

enthalten. Die Länge der stark zugespitzten Schwanzflossenlappen

gleich' circa y^ Kopflängen.

Die Entfernnng der Narinen vom vorderen Augenrande beträgt

circa 2/„ der Augenlänge. Das hintere Ende des Oberkiefers fällt bei

geschlossenem Munde in senkrechter Richtung etwas hinter die

Augenmitte.
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Die spitzen Kieferzähne bilden vorne, in der Mitte des Zwisehen-

iind Unterkiefers eine sehr breite Binde, an den Seiten der Kiefer

steht nur eine Zahnreihe. Ein großes, rundliches Paquet kleiner

Spitzzähne liegt am Vomer und auf der Zunge. Die Gaumenzähne

sind in einer ovalen, ziemlieh breiten Binde gruppirt , die der

Außenreihe übertreffen in ähnlicher Weise wie in der Kiefermitte

die übrigen Zähne etwas an Größe.

Die Dorsale beginnt in senkrechter Richtung genau über der

hinteren, knöchernen Begrenzung des Auges , und erreicht über dem

16. bis 19. Strahle die bedeutendste Höhe, welche die Hälfte der

Koptlänge ein wenig übertrifft.

Die Dorsale enthält 60, die Anale 28 Strahlen. Der vierte,

höchste Analstrahl erreicht '/g der Koptlänge. Der erste Analstraid

ist bei dem so eben beschriebenen Exemplare von 22" 1" Länge

von dem vorderen Kopfende Qi/,". von der Basis des unteren Cau-

dallappens 7 ' 7 ", von der Basis der mittleren Caudalstrahlen 81/2"

entfernt, somit fällt der Beginn der Anale nicht genau in die Mitte der

Körperlänge, sondern liegt näher zurCaudale als zur Schnauzenspitze.

Bei dem dritten, größten Exemplare unserer Sammlung von den

canarischen Inseln, welches 35' 8'" in der Totallänge mißt, beträgt

die Koptlänge 6" 3'", die größte Leibeshöhe 6' , die Schnauzenlänge

2" 11/3", die Augenlänge l" '/V", die Augenhöhe lü"', die Kopfhöhe

5" 7</3"', die Länge der Pectorale 4" 4'", die der Ventrale 5' 3«/«'",

die Caudallänge 8"6 ". Die Dorsale wird wie bei dem Exemplare von

22" 1"' Länge von 60, die Anale von 28 Strahlen gebildet; der höchste

Dorsalstrahl ist 4" O'/a'", der letzte Strahl derselben Flosse 1" 3'".

der achte 4' 6 " lang.

Abdominalwirbel 13, Schwanzwirbel 17. Kiemenstrahlen 7.

Zunächst der Basis der Dorsalen liegen bei älteren Individuen

stets nur kleine, vollkommen runde Flecken, welche kaum oder nicht

größer als die übrigen, theilweise iiellblauen (in der oberen Rumpf-

hälfte) theilweise goldbraunen (im unteren Drittel der Rumpfliöhe

vorkommenden) Flecken sind.

Die obere Hälfte der Rumpfhöhe ist stets bläulichgrau mit leb-

haftem Silberschimmer, die untere stark gesättigt hellgelb oderweiß-

'ichtgelb. Hellblaue Flecken liegen in sehr beträchtlicher Zahl auf der

schmutzig grauvioletten Dorsale, erlöschen aber bald bei längere Zeit

in Spiritus aufbewahrten Exemplaren; die Anale ist weißlichgelb.
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In der Zahl der Flossenstrahlen stimmen somit alte und junge

Hvemplare ziemlich genau überein, doch ist die Koptlänge bei alten

Exemplaren stets bedeutender als die Höhe des Rumpfes (bei jungen

Exemplaren gleicht die Koptlänge der Riimpfhöhe) und die großen

Flecken zunächst der Üorsalbasis, welche für halberwachsene In-

dividuen charakteristisch zu sein seheinen, fehlen.

V u I g ä r n a me : El Austriaca (Cadix nach Prof. Ma c h a d o).

89. Art. Coryphaena pelagica (Linne) Risso, Bonap.

S y n . Lampugus sieulus C u v. V a 1

.

Coryphaena azorica C. V. etc.

D. 57; A. 24—25.

Wir sammelten von dieser äußerst zierlichen und schlanken Art,

welche in den südöstlichen Theilen der spanischen Küste, so wie in

Sicilien nicht besonders selten vorzukommen scheint, zwei kleine Exem-

plare von 13—14" Länge bei Motril und Malaga (April 1865), nach

C u V i e r und V a 1 e n c i e n n e s kommt Coryphaena pelagica auch in

der Nähe der Azoren vor.

Die obere Profillinie des Kopfes erhebt sich bei den von uns

untersuchten Exemplaren minder steil zum Nacken und ist in der

Schnauzengegend schwächer gekrümmt als bei der früher erwähnten

Coryphaena hippurus, doch stärker gebogen als es auf Bona-

p arte's Abbildung in der Fauna italica ersichtlich ist.

Die größte Körperhöhe ist bei Exemplaren von 13 —14" Länge

etwas geringer als die Kopflänge und ein wenig mehr als 6—6 2/,, mal,

die Kopflänge aber 5^ ,,— 55/8mal, die Länge der schlanken Caudale

4'/9— 4<2/i7mal in der Totallänge, der Augendiameter 4—4i/2n^al,

die Schnauzenlänge, welche der Stirnbreite gleicht, 3 i/g —Si/^mal,

die Entfernung des oberen Augenrandes von dem Beginne der Dor-

sale 23/4 —3mal, die Länge der Pectorale circa l^/,- etwas mehr als

Is/imal, die Länge der Ventrale l5/jg —1 i/^mal in der Kopflänge

enthalten.

Die Dorsale enthält bei jedem der uns zur Beschreibung vor-

liegenden Exemplare 57, die Anale 24—25 Strahlen, während bei

älteren Individuen die Zahl der Dorsalstrahlen nur 53 —54 beträgt;

eine ähnliche Verminderung der Strahlen in der Dorsale im höheren

Alter zeigt auch C. hippurus.
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Die größte Höhe der Dorsale über dem 17. bis 19. Stralile

beträgt nur wenig mehr als die Haltte der Koptläiige. 17 —18 rund-

liche, dunkelbraune Flecken mit hellerem Centrum liegen zunächst

der oberen Protillinie des Ko{)l"es und Rumpfes; viel kleinere Flecken

sind bei manchen Individuen über die Seiten des Körpers bis zur

ßauchlinie hinab unregelmäßig vertheilt, während sie bei anderen

Individuen spurlos fehlen.

Die Enlferimng der einander sehr nahe liegenden Narinen

gleicht der Hälfte der Augeidänge; eine ziemlich tiefe Furche zieht

vom vorderen Augenrande zu den Narinen wie bei Coryphueua

hippurus.

Die Seitenlinie erstreckt sich bis zum hinteren Ende der mitt-

leren, kürzesten Caudalstrahlen und durchbohrt circa 260 —270

Schuppen bei den von uns untersuchten Exemplaren.

Vu 1 g ä r n a me : Dorado.

90. Art. Cor)^phaena equisetis Lin. Val.

Diese Art wird zuweilen in der Nähe der canarischen Inseln, sehr

selten im Mittelmeere gefischt. —Machado's Coriphaena impe-

rialk (C. equisetis Risso^ dürfte höchst wahrscheinlich der

C. equisetis L. entsprechen; leider sind Rafinesque's und

Riss OS Beschreibungen von Coryphaena imperialis^^ und C. equi-

setis 2) zu unvollständig, als daß sich die Identität dieser Arten mit C
equisetis Lin. Val. mit voller Sicherheit nachweisen ließe, weßhalb

auch auf Machado's einfaches Cital kein besonderes Gewicht gelegt

werden kann.

Vu 1 g ä r n a me : DorncIo (Cadix nach Ma c h a d o).

Gatt. Brama (S c h n e i d.J Riss o.

9j. Art. Brama Raji Bleck. Sehn.

Syn. Chaedoton umhrntns Cabrera (s. Machado's Catal. de los Pete

de Cadix eto. pag, 23, Species ignotae).

Diese Art sah ich in zahlreichen Exemplaren auf den Fisch-

märkten zu Genua und Rareelona in den Monaton Juni und Juli 1864,

') Rüfinesque. CarHtteri, pag. 33, 84 spec.

~) Risso, Iclithyologie de Niee, pag. 179.
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in sehr geringer Individut'iizahl zu Malaga, Valencia, Cadix und Lis-

sabon so wie auf dem Fiscinnarkte zu Santa Cruz de Tenerife.

Brama Raji hält sich in betiächtlicher Tiefe auf und nähert

sich nur zur Laichzeit in kleinen Schaaren der Küste, sein Verbrei-

tungsbezirk ist von bedeutendem l'nifange und erstreckt sich zum

mindesten von den Küsten Englands bis zum Cap der guten Hoffnung;

das Fleisch ist wohlschmeckend und geschätzt.

Das größte Exemplar unserer ^Sammlung ist 23", das kleinste

lö" lang.

Die Länge des Kopfes ist stets etwas weniger als omal {^i'^-j-i-,

bis 4ayj.jmal), die größte Hölie des Rumpfes, welche zwischen der

Einlenkungsstelle der Ventrale und dem Beginne der Dorsale liegt,

etwas mehr oder weniger als 3mal in der Totallänge, der Augen-

diameter bei Exemplaren von lö" Länge etwas weniger, bei großen

Individuen von circa 23" Länge genau 4mal, die Schnauzenlänge

32/3 —Syeni'*'. flie directe Entfernung der Augen von einander

32/3mal (bei großen Exemplaren) bis 33/5mal i» tler Kopflänge

enthalten.

Der hintere Rand des Auges fällt genau oder nahezu in die

Mitte der Kopflänge, das hintere Ende des überschuppten Oberkiefers

in senkrechter Richtung unter den hinteren Augenrand.

Die vordere Narine bildet einen langen, schief gestellten Schlitz

und liegt ziemlich nahe dem vorderen Augenrande; die vordere

Narine ist oval, viel kürzer als die vordere und bei alten Individuen

eben so weit vom vorderen Augenrande als von der Schnauzenspitze

entfernt, während sie bei jungen Exemplaren etwas weiter von erste-

rem als von letzterer abstellt.

Die Mundspalte ist nahezu halb so lang wie der Kop!", schief

nach vorne und oben gerichtet. Die Kieferzähne sind haken-

förmig schwach gekrümmt, stark zugespitzt; im Unterkiefer sind

die Zähne der innersten Reihe bedeutend länger als die übrigen,

insbesondere zeichnen sich die beiden vordersten Zähne der Innen-

reihe durch ihre auffallende Länge und starke hakenförmige Krüm-

mung vor allen übrigen aus. Zunächst den Mundwinkeln liegt nur

eine Zabnreihe im Unterkiefer. Im Zwischenkiefer dagegen sind

die Zähne der Außenreihe länger als die der übrigen , doch nur

eben so lang, wie die gegenüberliegenden Unterkieferzähne der

Außeiu'eihe.
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Die Vomer- und Gaumenzäline sind, wenn vorhanden , von

geringer Größe; im Vomer liegen die Zähne hei einem Exemplare

unserer Sammlung in einer Reihe, fehlen aher allen übrigen Exem-

plaren vollständig. Die Gaumenzähne hilden eine ziemlich breite

Binde, sind sehr zahlreich und scheinen nur selten zu fehlen,

wenigstens vermisse ich sie bei keinem der von uns untersuchten

Exemplare.

Die obere Profillinie des Kopfes ist stark gekrümmt, und zwar bei

jüngeren Exemplaren in einer fast gleichmäßig gebogenen Curve.

Bei alten Individuen fällt diese Koptlinie steiler zur Schnauze ab und

ist zugleich schwächer gebogen als bei jüngeren, außerdem zeigt

sich noch bei ersteren eine ziemlich tiefe, quere Einbuchtung

unmittelbar am vorderen Schnauzenende, welche bei jungen Exem-

plaren nur schwach angedeutet ist oder gänzlich fehlt.

Die Nackenlinie erhebt sich bis zum Beginne der Dorsale und

ist bei jungen Exemplaren schwach bogenförmig gekrümmt, während

sie bei ganz alten Exemplaren fast in gerader Richtung und zu-

gleich etwas, steiler ansteigt. Längs der Basis der Dorsale ist die

Rückenlinie schwacli gebogen und senkt sicli allmälig bis zum

Schwanzstiele. Die Bauchlinie erreicht ihren tiefsten Stand am

Beginne der Anale, erhebt sich von dieser bis zur Einlenkungs-

stelle der Ventrale nur wenig, von der Ventralbasis aber angefan-

gen bis zur Kinnspitze, welche bei alten Exemplaren viel schärfer

als bei jungen hervortritt, in starker Bogenkrümmung; längs der

Anale steigt die Bauchlinie rasch, in schiefer Richtung bis zum

Schwanzstiele empor.

Die Pectorale ist von aulfallender Länge, säbelföi-mig gekrümmt,

zugespitzt und circa 1 '/sUial so lang wie der Kopf. Der hintere Brust-

flossenrand ist concav und nur im untersten Theile schwach convex.

Die ziemlich tiefe Grube hinter der Pectoralbasis wird durch eine

fächerförmig sich ausbreitende Gruppe langer Flügelschuppen

überdeckt.

Die Ventralen sind kurz, gleichen an Länge nur '/s des Kopfes

und zeigen wie die Pectorale eine schmutzig röthlichgelbe Färbung.

Die Ventrale ist an der Unterseite, und zwar die vier äußeren

Strahlen in der basalen Längenhälfte, der innerste Strahl aber der

ganzen Länge nach beschuppt; eine lange Spornschuppe liegt an der

Außenseite der V^entralbasis.



Ichthyol. Berieht iiher eine iiiH'h .Spanien n. I'orliifjal nntei'n<inini. Reise. 3T7

Der vorderste Tlieil der langen, vollständig beschuppten Dorsale

nnd Anale erhebt sich sicheirörmigziieinerziemiich bedeutenden Höhe:

die größte Höhe der Dorsale ist 1 '/o —Is/.mal, die der Anale 22/5

(bei Exemplaren von 15" Länge) —2ma! in der Koptlänge enthalten;

die letzten Strahlen der Dorsale und Anale sind ein wenig höher als

die unmittelbar vorangehenden.

Die Caudallappen sind stark zugespitzt und säbeltörmig ge-

bogen ; die Länge derselben, vun der Basis der vordersten Stütz-

strahlen genommen, gleicht I '/g —1 '/s Kopflängen. Die Caudale ist

wie die Dorsale und Anale vollständig mit kleinen Schuppen bedeckt.

Die Schuppendes Körpers sind von sehr verschiedener Größe und regel-

mäßiger, balistesähnlicher Lagerung. Die größten Rumpfschuppen

liegen in der unteren Körperhälfte und sind höher als breit, nur die

Schuppen zunächst der Bauchlinie sind eben so klein wie die im

obersten Theile des Rückens gelegenen Schuppen. Die Schuppen des

Kopfes sind durchschnittlich kleiner als die des Rumpfes, die

kleinsten Kopfschuppen liegen zunächst den Augenrändern.

Die Seitenlinie ist in der Regel nur schwach angedeutet und bei

mehreren der von uns untersuchten Exemplaren stellenweise nicht

entwickelt. Sämmtliche Körperschuppen sind ziemlich dünn und mit

zahlreichen zarten Radien und Poren versehen.

Die Färbung des Körpers variirt und ist bald dunkelgrau, !>ald

dunkel bräunlichviolett, stets aber mit lebhaftem silbergrauen

Schimmer überflogen.

Kiemenstrahlen 7, Nebenkiemen stark entwickelt; Rechenzähne

an der Außenseite des ersten Kiemenbogens sehr lang und mit zahl-

reichen haarförmigen Stachelchen besetzt.

D. 3/33; A. 2/28-30; P. 22.

Vulgärname: Chaputa, Freira (Lissabon); Castmiola (Bar-

celona), Xoputa (Cadix), Pez toston (Santa Cruz de Tenerife).

Gatt. Schedophilus Cocco.

92. Art. Schedophilus medasophagas Cocco.

Von dieser an der Ostküste Spaniens sehr selten vorkümnieiulen

Art erhielt ich zwei, leider stark beschädigte Exemplare während

meines Aui'enthalles in Motril.

Sitzh (1. niatheni.-natiiiw. Cl. I.VII. Bd. I. .\l.lli. 25
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Die größte Hohe des Körpers ist bei Exemplaren von T'/a" Länge

genau 2mal in der Körper- oder nahezu 2'/3mal in der Totallänge,

bei kleineren Exemplaren von 4-/4" Länge aber circa 2i/4mal in der

Körper- und circa 3mai in der Totallänge, die Kopflänge bei ersteren

o-jUial, bei letzteren aber nur unbedcnitend mehr als 3mal in der

Körperlänge enthalten.

Der Diameter des Auges verhält sich zur Kopflänge wie I : 4"/^

bei älteren, wie 1 : 83/4 bei jüngeren Exemplaren; die Schnauzen-

länge ist stets 4mal, die Stirnbreite beiläufig 3i/s —3ma1 in der Kopf-

länge enthalten.

Die Kiel'erzähne sind zart, zahlreich, am freien Ende nur

schwach kegelförmig zugespitzt und stehen in einer Reihe dicht

gedrängt neben einander. V^omer- und Gaumenzähne fehlen.

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt bei geschlossenem Munde

in senkrechter Richtung ehvas hinter die Mitte des Auges. Die Mund-

spalte ist schief nach oben gerichtet, die Schnauze vorne abgerundet.

Kiemenstrahlen 7, Nebenkiemen stark entwickelt, Rechenzähne

an der Vorder- oder Außenseite des ersten Kiemenbogens sehr lang.

Die Stacheln an und zunächst dem Vordeckelwinkel sehr lang,

und wie die viel kürzeren am unteren Rande des Zwischendeckels sehr

gebrechlich.

Die Länge der Ventrale gleicht bei jungen Individuen von 4 bis

5" Länge circa s/^ der Totallänge, Anale und Dorsale nehmen gegen

den hinteren, zugespitzten Winkel an Höhe zu. Die Caudale ist an

den Winkeln mäßig zugespitzt und am hinteren Rande schwach

concav, nicht winkelförmig eingeschnitten, wie Bonapa rte's Ab-

bildung zeigt.

Die Anale enthält bei jedem der von uns untersuchten Exemplare

31 Strahlen, von denen der letzte bis auf den Grund gespalten ist.

Die obere Profillinie des Körpers erhebt sich von der Si'hnauzen-

spitze bis zum Beginne der Dorsale und zwar steiler bei alten als bei

jungen Exemplaren; sie bildet in der Schnauzen-Stirngegend und am

Nacken eine starke Bogenkrümmung, während sie in der Scheitelgegend

stark eingedrückt ist. Die breite Stirne ist querüber stark gewölbt.

Die Schuppen des Rumpfes sind klein, rundlich und mit zahl-

reichen, deutlich ausgeprägten concentrischen Ringen versehen.

Gegen das hintere Ende jeder Schuppe liegen 2—3 ziemlich lange

Stachelchen hinter einander in einer horizontalen Linie und stehen
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uiitei" einem spitzen VV^inkel von der Scluippenfläche ah; bei jjanz

jnngen Plvemplaren sind sie änßerst schwach entwickelt und scheinen

den kleinen Schuppen des Kopfes stets zu fehlen.

Die Zeichnung des Körpers ist nach dem Alter verschieden; hei

jungen Individuen liegen schwärzlichbraune, sehr verschieden gestal-

tete Flecken und Zickzackstreifeii unregelmäßig an den Seiten des

Rumpfes, auf der Caudale und dem basalen Theileder zart beschuppten

Rücken- und Afterflosse; bei alten Exemplaren von circa 7'/^" Länge.

Dagegen ziehen ziemlich breite Binden mit mäßiger Neigung nach

hinten und oben, sind in der Pectoralgegend am schärfsten ausgeprägt

und verlieren sich über der Seitenlinie vollständig, während sie zu-

nächst der Bauchlinie und im basalen Theile der Anale durch große,

schwach angedeutete, runde Nebelflecken ersetzt werden. Am Kopfe

laufen stets netzförmig verschlungene, dunkle Linien und Streifen

strahlenförmig vom Auge aus. Dorsale, Anale, Pectorale imd Ventrale

gehen gegen das freie Ende der Strahlen ins Schwärzliche über. Die

Grundfarbe des Körpers ist grünlichbraun.

D. 35—47; A. 31; V. 1/5; F. 21.

93. Art. Schedophilus Butter! Heck, (in lit.)

D. 36; A. 23; V. 1/5; P. 21.

Die Körpergestalt dieser, wie ich glaube, noch unbeschriebenen

Art, ist eben so gedrungen wie bei Seh. medusophagus; die obere

Profillinie des Kopfes steigt aber bedeutend steiler an und ist in der

Schnauzengegend, so wie insbesondere am Hinterhaupte bis zum Be-

ginne der Dorsale stärker gekrümmt als bei letzterer. Die Stirne

ist flach.

Die Höhe des Körpers ist nahezu 3nial in der Total- und etwas

mehr als 2mal in der Körperlänge, die Kopflänge nahezu 2i/,mal in

der Körperlänge, der Diameter des großen Auges 23/5mal, die Breite

der flachen Stirne 3'/2mal, die Länge der kurzen Schnauze fast 5mal

in der Kopflänge enthalten.

Die einreihigen Kieferzähne sind länger, minder zahlreich und

stärker zugespitzt als bei Seh. medusophagus und zugleich haken-

förmig gekrümmt, die Zähne am Vordeckel viel zahlreicher aber

bedeutend kürzer als bei letztgenannter Art. Die Vordeckelzähne

nehmen nämlich flen ganzen hinteren und unteren Rand des Knochens

23'
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t'iii, die Zälinehen am Zw iseliciKlcckel dagegen dürften ein wenig

sliirkei' als hei Seh. mcdusophagus sein.

Die Neutralen erreichen mit der Spitze ihrer horizontal znriick-

gelegten Strahlen die Basis der ersten Analstrahlen, was bei Seh.

nii'fliiüophfif/Ns nicht der Fall ist, und sind bezüglich ihrer Länge

nahezu I \ l^ny,^\ in der Kopflänge enthalten oder circa '/^ der Total-

lange gleich.

Die Dorsale enthält nur 36, die Anale 23 Strahlen, die letzteren

derselben sind leider an dem uns zur Besehreibung vorliegenden

Exemplare abgebrochen, doch dürfte die größte Höhe dieser beiden

Flossen fast in die Mitte der Flossenlänge fallen.

Die (lestalt und Stnictur der Schuppen ist dieselbe wie bei

Si'h. incdusophdguf!, doch fehlen die Schuppenstacheln dem von uns

untersuchten, nur 2" 5'" langen Exemplare; höchst wahrscheinlich

dürften sie aber bei älteren Individuen zur Entwicklung kommen.

Die Grundfarbe des Körpers ist röthlichviolett, die des Kopfes

bräunlich; der ganze Körper ist mit dunkelvioletten, zahlreichen

Punkten übersäet, der Rumpf überdies noch mit schwärzlichen, nicht

scharf abgegrenzten Querbinden oder querbindenfiirmig gestellten

Flecken geziert, welche sich auch über den basalen Theil der Rücken-

uiKJ Afterflosse hinziehen. Vor dem hinteren concaven Rande der

hell bräunlicbgelben Caudale und parallel mit demselben liegt eine

von dicht an einander gereihten Punkten gebildete Qiierbinde.

Durch die aulTallende Größe der Augen, die geringe Zahl der

Dorsal- und Analstrahlen und das Vorkommen von Querbinden unter-

scheidet sich Seh. Botteri leicht voi\ Seh. medusophugui^.

Fundort: Barcelona (und Lesina in Dalmatien).

Gatt. Diana Risso.

94. Art. Diana srmilouata Risso.

Syn. Aulrodenii/is con/phaenoides C ii v. V a 1.

Das in unserem Resitze beflndl iche, etwas mehr als 20" lange Exem-

plar stimmt in der Körpergestalt und Flossenform ganz genau mit der

von Cuvier und Valenciennes gegebenen Abbildung (Hist. nat.

des poissons, Atlas, pl. 270) überein, zeigt dagegen nur wenig Ähn-

lichkeit mit Bonapart e's Abbildung (in der Fauna italica), die wir

zum mindesten in der Kopfform als verfehlt bezeichnen möchten;
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die Länge der Dorsal- und Analsiralilen dagegen scheint je nach

dem Alter verschieden und vielleicht auch vom (ieschlechte abhängig

zu sein.

Die größte Höhe des Körpers ist ein wenig mehr als 3mal, die

KopHänge nahezu 4mal, die Länge der Pectorale genau 4mal in der

Kürperlänge (bis zur Basis der mittleren Caudalstrahlen), der Augeii-

dianieter etwas mehr als 6mal in der Kopflänge enthalten.

Dorsale und Anale sind tief blauschwarz, Caudale und Pectorale

orangegelb. Der Ventralstachel ist kurz, stark und gezähnt. Kiemen-

strahlen 5, Nebenkiemen stark entwickelt.

Dem von uns untersuchten Exemplare, N\'elches leider stark be-

schädigt und ausgeweidet ist, fehlen Zungenzähne.

D. 22; A. 18.

Fundort: Taragona.

Gatt. Ausonia Risso.

93. Art. Aasonia Cuvieri Risso,

S y n. Liivariis impcrialls R a fi n.

Kommt nach Machado in der Meerenge von Gibraltar und zu-

fälligerweise auch an der Küste nordöstlich von Cadix vor, wir selbst

erhielten ein trocken präparirtes Exemplar in Barcelona.

Vulgärname: Emperador (nach Machado).

Gatt. Lampris Retz.

96. Art. Lampris luna (spec.) Lin.

Selten an der Westküste Portugal's und bei Tenerife, noch

seltener wie es scheint an der Ostküste Spanien's. Wir salien

mehrere trockene Exemplare von sehr bedeutender Gröüe zu Santa

Cruz de Tenerife, und Barcelona (im Besitze von Privaten), n\ eiche

in der Nähe dieser Städte gefangen wurden.
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Farn. C'araii'Si'ida«' Günther (i)art. ).

(thi I. Caranx Cnv. Val.

97. Art. Caraux (racliurus (s|n'f.) Lin.. Tiiv. Vnl. (part.).

Syn. Caranx declivis .Iimi.

Die kleinsten Exemplare iinseroi- Sanimliinü- siiul Ii'/, —4", die

größten 141/0" lang.

Die Kopflänge ist nahezu 4 - 4yomal, die grüßte I^eiheshöhe Ss/4

(hei ganz jnngeii fndividnen) his önial in der Totallänge, der Augen-

diameter hei ganz jungen Exemplaren von S'/g —8" Länge S'/j bis

Si/aTnal, bei älteren von 1 1 —1 ö" Länge aber nahezu 4 —4ysmal, die

Stirnhreite zwischen der Mitte der oberen Angenränder 4 —4i/,ma].

ilie Sehnanzenlänge 31/4 —Sytmal, in der Kopflänge enthalten.

Die grüßte Leibeshithe fällt in der Regel zwischen den Beginn

der ersten Dorsale und der Einlenkungsstelle der Ventrale, zuweilen

aber auch zwischen den Beginn der zweiten Dorsale und der Anale.

Charakteristisch für Carranv frachurufi ist die starke bogen-

fürniige Krümmung der mit Schienen überdeckten (unteren) Seiten-

linie luiter dem Beginne der zweiten Dorsale. Der horizontal verlau-

fende, hinter der bogenfitrmigen Krümmung liegende Theil dieser

vSeJtenlinie ist stets etwas länger (durchschnittlich umeine Augenlänge}

als die vordere llälfle. Der längs der Basis der Rückenflossen hinlau-

fende obere Seiiencanal theilt sich am oberen hinteren Ende des

Kopfes in zwei Aste, einer derselben läuft nach vorne zur Stirne und

Schnauze, während der zweite Ast im Bogen zum oberen Rande des

Kiemendeckels zieht und sicli daselbst mit der zweiten Seitenlinie,

welche mit Schildern oder Schienen bedeckt ist, an deren Beginne

vereinigt.

Die säbelförmig gebogene Pectorale ist stets ein wenig kürzer

als der Kopf und endigt, horizontal zinnickgelegt, nach hinten in

senkrechter Biehtiing etwas vor dem Beginne der Anale (hei Aus-

schluß der Vorstacheln).

Der dritte. In'iehsle Stachel der ersten Dorsale übertrifft die

Hallte der Kopflänge mehr oder minder bedeutend, und der höchste

(Jüederstrabl der zweiten Dorsale ist circa Vs"!'""'
•*^" lang, als der

bitchste Stachel der ersten Rückenflosse. Nur in seltenen Fällen

gleichen sieh die hüclisten Strahlen beider Dorsalen an Hidie und

erreielien genau die Hallte der Kdpllänge.
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Als eine Folge des ungeheuer weiten Verhreitungsbezirkes dieser

Art, welcher sämmtliche Meere der gemäßigten Zone umfaßt, ergibt

sich das Auftreten zahlreicher Localvarietäten, welche in der Zahl und

Größe der Schilder auf der unteren der beiden Seitenlinien bedeutend

von einander abweichen.

Die an der Westküste Europa's von Gibraltar bis Bergen sehr

häufig vorkommende Varietät (car. A sive vnlyarh) ist ausge-

zeichnet durch die Größe und geringe Zahl der Schilder an den

Seiten des Rumpfes; ihre Zahl beträgt 70 —7o, und nur selten

76 —79.

Die Schilder der Seitenlinie sind l'erner bei Variatio A sehr

stark entwickelt (und zwar durchschnittlich ein wenig höher bei

Exemplaren von der Westküste Europa's als bei jenen derselben

Varietät aus dem Mittelmeere) und längs der hinteren, horizontal

laufenden Hälfte der Seitenlinie nur wenig höher als in dem vorderen

Theile; zuweilen sind die Schilder beider Längenhälften an Höbe

nicht von einander unterschieden, die höchsten Schilder erreichen

an Höhe circa Vg—Yio der Augenlänge.

Eine zweite Varietät (B) ist charakteristisch für das Mittelmeer,

weßhalb ich sie als Variatio mediterraiiea bezeichnen möchte, und

kommt nur selten an der Sudwestküste Europa's vor. Bei dieser

schwankt die Zaiil der Rumpfschilder zwischen 79 —86. Die Schilder

im vorderen Theile der Seitenlinie (bis zum Ende der Krümmung

unter dem Beginne der zweiten Dorsale) sind unter sich gleich hoch

und fast nur Vsmal so lioch als die in der hinteren, horizontal

liegenden Hälfte der Linea lateralis befindlichen Schilder, welche

gleichfalls schwächer entw ickelt sind , als bei der Variatio A. Die

größte Leibeshöhe finde ich bei sämmtlichen im Wiener Museum

befindlichen Exemplaren der z\\eiten Varietät aus dem Mittel- und

Marmora-Meere nur 2y,, der Totallänge gleich.

Die Zahl der (Jliederstralden in der zweiten Dorsale beträgt bei

Caranx trachiirus in der Regel 30 —32, in der Anale 26 —28;

ausnahmsweise kommen jedoch in erstgenannter Flosse auch 33 —33,

in der Afterflosse 29 —33 Gliederstrahlen vor und zwar sowoiil bei

Variatio A, als bei Var. fi; aus diesem Grunde möchte ich Cai'anx

(leclivis Jen. (Zool. of the Voyage of H. M. S. Beagle, Fish.,

jtag. 68, pl. XIV) nicht als Repräsentanten einer eigenen Varietät

hinstellen. Günthers Variatio ilecliris gehört meines Erachtens
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zur Var. A, da die Zahl der Seitenschilder nur 75 beträgt, und

entsjtricht nicht genau dem Caraiuv deelivis Jen. (mit 82 Schildern

längs der Seitenlinie).

CaraiLV trnchtirns kommt in Unzahl an den Küsten Spaniens

und Portugals, insbesondere an der Nord- und Westküste der

iberischen Halbinsel in den llerbstmonaten vor. Sämmtliche von uns

bei Bilbao, La Coruna, Vigo, Porto, fjissabon, Setubal, Cadix und

Gibraltar gesammelte Exemplare gehören der Variatio A an. Nur ein

einziges Exemplar unserer Sammlung von Bilbao trägt 86 Schilder

an der Seitenlinie, 35 Gliederstrablen in der zweiten Dorsale und

31 Gliederstrahlen in der Anale, gehört somit der Variatio B an und

unterscheidet sich somit von Caranx deelivis Jen. durch die etwas

geringere H<dienentwicklung der Scliilder im vorderen Theile der

Seitenlinie. Die Mehrzahl der in Barcelona, Malaga und Alicante

gesammelten Individuen sind der Variatio B sive mediterrnnea ein-

zureihen. Während meines Autenthaltes in Santa Cruz de Tenerife

sah ich nur einige wenige Exemplare von Caranx trachurus (Var. A

und B) auf dem Fischmarkte, dagegen kam Caranx Cuvieri Low e

in Unzahl vor.

Die größten Exemplare von Caranx trac/iurus erhielten wir zu

Cadix und Gibraltar, sie sind 14 bis nahezu 15" lang. Im November

und December 1864 wurden tagtäglich viele Tausende von Exem-

plaren in Lissabon zu Markte gebracht, doch erreichten dieselben

diirchscliuiltlich nur eine Länge von (ji/g —Sy^" T^änge.

Das Fleisch von Caranx trachurus ist nicht besonders geschätzt,

nichts desto weniger ist diese Art wegen ihres massenhaften Vor-

kommens an der Nord- und Westküste der iberischen Halbinsel von

großer Bedeutung für die ärmere Bevölkerung der Küstengegenden.

Vulgärname: Chicharro (Galicien, Lissabon, Tenerife),

Escrihanu (Galicien sec. Cornide) , Xurel oder Jnrel (Andalucien).

^V>?W/ (Barcelona), Carajvni (jun. sec. Capello, Lissabon).

98. Art. Caranx Cuviori Lowe.

Syn. Caranx trachiniis Cuv. V:il., Günflior. part.

Trachurus fallax, Br. Capello, Cat. dos peix. dp t'ortug. , Jörn, de

Scienc. mathem. etc., Nr. 4, 1.S67.

Von dieser, sebr nahe mit Caranx trachurus verwandten Art

erhielten wir nur zwei kleine Exemplare von 7' Länge während
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unseres Aufenthaltes in Lissabon und Setuiial, zahlreiche dagegen

und zwar bis zu IT"/," Länge an der Ostküste Tenerife's (im März

und April 18(j5).

Die größte Leibeshöhe ist bei Individuen von i'/^ —8" Länge

53/4 —6mal, bei alten von 17'/, Länge nur S'/jinal, die Kopflänge

stets etwas mehr als 4mal (41/7

—

^^/^maV) in der Totallänge, der

Augendiameter 'i^/o—^-/sm?i\ bei jüngeren, d^/^mn] bei älteren

Exemplaren, die Stirnbreite nahezu oder genau 4i/omal, die Schnau-

zenlänge 31/4 —S^/gmal in der Kopflänge enthalten.

Der Unterkiefer springt wie bei Caranx trachurus über den

Zwischenkiefer vor, das hintere Ende des Oberkiefers fällt bei

geschlossenem Munde in senkrechter Richtung unter oder nur wenig

hinter das vordere Augenende und ist in seiner vorderen schmalen

Längenhälfte vollständig, in der hinteren breiteren Hälfte im oberen

Theile von dem unteren Augenringe (bei geschlossenem Munde)

überdeckt. Feine Zähnchen liegen am V^omer und auf der Zunge.

Die erste Dorsale enthält 8 Stacheln, die zweite 32 Glieder-

strahlen. Die Pectorale ist bei jungen Individuen stets kürzer, bei

erwachsenen aber etwas länger als der Kopf. Ein schwarzer Fleck

am Kiemendeckel.

Im Gegensatze zu Caranx trachurus ist der hinter der schwach

bogenförmigen Krümmung liegende, horizontal verlaufende Theil der

Seitenlinie kürzer (durchschnittlich um 2/3 der Augenlänge) als der

vordere, und die Schilder der Linea lateralis sind stets beträchtlich

zahlreicher und schwächer entwickelt als bei Caranx trachurus.

Die Krümmung der Seitenlinie beginnt erst hinter dem Anfange der

zweiten Dorsale, senkrecht unter der Basis des vierten bis sechsten

Gliederstraliles derselben.

Die Zahl der Seitenschienen betragt bei 24 Exemplaren unserer

Sammlung 93 —99, bei einem Exemplare von \l^/z" Länge

sogar 108.

^' ^/'32333' '^' ^/2raJ' ^'- '-''*• 93—108 (in der Regel 96—99).

Cuvier und Valenciennes geben auf pl. 246 (Hist. nat.

des poissons) eine ziemlich gelungene Abbildung dieser Art, welche

eine Länge von circa 18" erreicht und durch ihr überaus zahlreiches

Vorkümmen an den Küsten der canarischen Inseln und Madeira's
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ausgezeichnet ist, aber gieicli Cavuiix trachurua luir von den unteren

Volksklassen wegen des sehr geringen Preises gekauft wird.

Vulgärname: Churren, Charre'u (nd.^, Chicharro fraiicez

(juv. sec. Br. Capello) in Lissabon, Chicharro auf Tenerile.

99. Art. Caranx rhonchos GeofCr.

Kommt nur sehr selten an der Süd- und Südostküste Spaniens,

ziemlich liäulig aber in den (isllichen Theilen des Mittelmeeres

zwischen Alexandrien und Beiruth vor; wir sammelten zwei kleine

Exemplare hei Malaga und Tanger.

Die Höhe des Rumpfes steht hei kleinen Exemplaren von G"

Länge der Kopflänge ein wenig nach und ist nicht ganz 4 »/.mal

(circa 42/5mal) in der Totallänge enthalten. Über dem horizontal

verlaufenden, hinteren Theile der Seitenlinie liegen bei den im

Wiener Museum befindlichen Exemplaren 30 —32 Schilder, von

denen circa 21 —23 in Stachelspitzen endigen.

Der Augendiameter gleicht (hei kleinen Individuen) an Länge

der Breite der Stirne oder circa '/^ der Kopflänge; die Sclmaiizen-

länge ist circa S'/^mal in der Kopflänge enthalten. Ein schwarzer

Fleck liegt unterhalb der vorderen Spitze der zweiten Dorsale,

welche im Leben eine schwefelgelbe Färbung zeigt.

Die beiden, von uns untersuchten Exemplare von 6" [jänge

besitzen 30Gli('derstrahlen in der zweitenBorsale und 24 in der Anale.

^-
%W=3ö/»'

^- 2/4/'' ^- '•^- (2«-) ^«-32.

100. Art. Caranx dentex (spec.) Bloch. Sehn.

S y n. Scuniöer dentex B 1. S c li n.

Caranx lima, Geoffr., Descript. de rE!,^ypte, pl. 23, fig. 3.

„ Cuv. Val., t. IX, pag. 80.

„ „ Lowe, Fish, of Madeira, Transact. Zool. Soc., Vol. II,

1841, pafj. 183.

„ dentex i^uw y 'a\. IX, pag. 87; Günllier, Calal. Hiit. [\Iii.s.

t. II, pag. 441.

„ analis, Cuv. Va!., IX, pag. 88; Valenc, Ichthyol, des 11.

Canar. pag. 57, pl. XII (nicht gelungen).

Kommt nur sehr selten an der Südküste Spanien's hei Cadix,

(jibrallar und Malaga vor, ist aber sehr gemein an den Küsten der

canarischen Inseln und erreicht daselbst eine Länge von mehr als

21 Zoll.
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Daß diese Art keine Vomer- und (iaunienzähne besitze, wie

Dr. (iüntber angibt, ist nur zum Tbeile richtig und daher auch

eine Sonderung der Ca7'(ma^- Arien in solclie mit und olme Gaumen-

zähne (s. (lünther's fatalog.. Vol. U, ]»ag. 424) nicht stichhältig.

Bei Exenndaren bis zu 81/0" Länge finden sich Vomer- und

Gaumenzähne ausnahmslos vor, bei älteren Individuen bis zu 13"

Länge zeigen sich noch Gaumenzähne in sehr beträchtlicher Zahl

aber von geringer Größe, während die Vomerzähne entweder gänzlich

fehlen oder nur mehr vereinzelt vorkommen; bei völlig erwachsenen

Exemplaren von 20 —21" Länge und darüber sind Vomer- und

Gaumenzähne vollständig verschwunden.

Bei jungen Individuen bis zu 13" Länge liegen sehr häufig in

der Mitte des Zwischen- und Unterkiefers oder nur in einem dieser

beiden Knochen zwei Zahnreihen, bei alten ist stets nur eine Zahn-

reihe vorhanden. Die Kieferzähne sind kegelförmig und bei alten

Exemplaren an der Spitze sehr stark abgestumpft, fast körnig. Die

Gaumenzähne sind sammtartig und bilden bei jungen Individuen eine

sehr lange, aber nur mäßig breite Binde; die Vomerzähne sind etwas

länger als die Gaiimenzähne, insbesondere wenn sie nur vereinzelt

:un Vomer stehen.

Die größte Höhe des Körpers fällt unter den Beginn der zweiten

Dorsale und ist circa 32/5 —3i/3mal, die Kopflänge bei jungen

Exemplaren bis zu 13" Länge genau oder nur unbedeutend mehr als

4mal, bei alten aber S'/a —Ss/smal in der Totallänge enthalten. Die

Schnauzenlänge verhält sich zur Kopflänge wie 1 : 2-/^ —22/5, die

Slinibreite zu letzterer w'ie 1 : 33/5 —31/0. Die größte Kopfhöhe am

hinteren Ende des Occipitalkammes steht um etwas mehr als die

Hälfte der Augenlänge der Kopflänge (bei Exemplaren von circa 12'

Länge) nach.

Der Unterkiet'cr reicht nach vorne nicht so weit wie der

Zwischenkiefer und läßt sich mit Ausnahme junger Exemplare bis zu

9Ya' Länge ganz unter letzteren zurückziehen; bei ganz alten

Exemplaren verdicken sich die Lippen sehr bedeutend, eben so der

vordere Theil der Sclinauze. Der Augendiameter ist je nach dem

Alter 43/5 —5'/4mal in der Kopflänge enthalten. Die obere Profdiinie

des Kopfes ist bogenförmig mäßig gekrünmit, fällt jedoch ziemlich

schief nach vorne ab und ist bei älteren Exemplaren in der Narinen-

gegend etwas stärker eingedrückt als bei jüngeren.
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Die vordere, etwas längere Hälfte der Seitenlinie ist bogen-

förmig gekrümmt und läuft zum größten Theile parallel mit der

Riickenliiiie; der hintere Tiieil der Linea lateralis, vom dreizehnten

Gliederstrahle der zweiten Dorsale (in senkrechter Richtung) ange-

fangen liegt horizontal. Die Seiteidinie durchbohrt im Ganzen circa

112 Schuppen (bis zur Spitze der mittleren Caudalstrahlen) , von

denen 24 —29 zu Schienen oder Schildern umgebildet sind und in

Stacheln endigen.

Die Pectorale ist säbelförmig gekrümmt und stets länger als der

Kopf; die Spitze der horizontal zurückgelegten Brustflossen fällt in

senkrechter Richtung über die Basis des sechsten bis siebenten

Gliederstrahles in der Anale.

Die größte Höhe der ersten Dorsale ist bei sehr alten Exemplaren

2Y3mal, bei jüngeren nur wenig mehr als 2mal, die der z\\eiten

Dorsale 23/^ —3mal, bei ganz erwachsenen Individuen S^/smal in der

Totallänge enthalten.

Die Länge der Caudale erreicht bei jungen Individuen nahezu

die Koptlänge, bei alten kaum 4/5 der Koptlänge. Ein schwarzer

Querfleck liegt am hinteren Ende des Kiemendeckels.

Wir sammelten 3 Exemplare an den Südküsten Spanien's, 6 bei

Santa Cruz de Tenerife.

Derzeit kennt man als Fundorte dieser Art die südlichen Küsten-

strecken des iMittelmeeres von Alexandrien iiis Tanger, Madeira, die

canarischen Inseln, Sanct Helena, Brasilien. Nach Risso und

Sassi kommt Caranx dentex, wenngleich selten, bei Genua und

Nizza vor.

Vulgär name: Xurel (Tenerife, Cadix), Enxareo (Madeira

nacii Lowe).

101. Art. Caranx (Gallichthys, Scyris) alexandrinns Cuv. Val.

Syn. Scyris alexandrinn Cuv. Val. IX, pag. 132.

Gallichthys egyptiacus C. V. IX, pag. 176.

Wir erhielten zwei ziemlich gut erhaltene Exemplare dieser, an

den südlichen Küsten nach übereinstimmender Aussage erfahrener

Fischer nur höchst selten vorkommenden Art, deren eigentliche

Heimath das inselarme Ostbecken des Mittelmeeres zwischen Alexan-

drien und Heiruth ist, während unseres Aufenthaltes in Motril (April

1865); das größere derselben ist 4-/4", das kleinere 3" 11" lang.
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Die größte Höhe des Rumpfes ist genau oder ein wenig mehr

als ii/,mal, die Länge des Kopfes Syg —Ss/smal, die Kopfhöhe

2'/onial in der Totallänge, die Länge des Auges 33/5 —Si/amal in

der Kopflänge enthalten.

Die Zwischen- und Unterkieferzähne sind sehr klein , spitz,

hakenf(»rmig nach innen gekrümmt und hilden im vorderen Theile

der Kiefer zwei Reihen , seitlich stehen sie nur in einer Reihe. Die

Querfläche des Vomers fühlt sich rauh an.

Die vordere Profillinie des Kopfes fiillt äußerst steil zur Schnau-

zenspitze ab, ist nur im obersten Theile und an der Schnauze convex,

im größeren mittleren Theile aber concav.

Der Rücken erhebt sich rasch in nahezu gerader Linie bis zum

Beginne der zweiten Dorsale, und senkt sich hierauf unter einem

rechten Winkel längs der Basis der zweiten Dorsale etwas minder

rasch in äußerst schwacher Bogenkrümmung zum kurzen Schwanz-

stiele.

Die Peclorale ist stark sichelförmig gebogen, zugespitzt und

erreicht an Länge nicht ganz 1/3 des ganzen Körpers mit Einschluß

der Caudale.

Bei den beiden von uns untersuchten Exemplaren wird wie bei

Gallichthys aegyptiacus Ehr., C. V. die erste Dorsale von 7 kurzen,

und ziemlich stark sich über einander legenden Stacheln gebildet,

welche im höheren Alter zum Theile verschwinden; die zweite Dorsale

enthält einen Stachel und 21 Gliederstrahlen, von denen die sechs ersten

in schwärzlich gefärbte, lange Fäden ausgezogen sind, von denen der

vorderste längste des ersten Gliederstrahles zuweilen noch bedeutend

über die Spitze der Caudallappen hinausreicht. Ahnliche fadenförmige

Verlängerungen zeigen auch die drei ersten gegliederten Analstrahlen

und der erste Gliederstrahl der Ventrale.

Circa 136 —140 Schuppen zählt man längs der Seitenlinie,

welche in der vorderen Längenhälfte des Rumpfes einen halbkreis-

förmigen Bogen bildet, in der zweiten Rumpfhälfte dagegen in

horizontaler Richtung bis über die Basis der mittleren, kürzesten

Caudalstrahlen hinaus sich fortzieht. Die Schuppen der Seitenlinie

sind äußerst klein, nur die am kurzen Schwanzstiele gelegenen

9—10 Schuppen sind größer als die übrigen, aber eben so wenig

wie diese am hinteren Rande in einen Stachel oder Zahn verlängert,

sondern nur an der Aussenfläche ob der stärkeren Entwicklung des
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die Sehii|)|ieii durchbohrenden Canales mehr gewölbt als die voran-

fjehenden oder nachfolgenden Schuppen.

Die vom Nacken ziini oberen Augenrande ziehende Binde ist

von zarten, schwärzliclien Pünktchen gebildet und ziemlich deutlich

sichtbar, die übrigen Querbinden des Rumpfes heben sich von dem

silberfarbigen Grunde der Körperseiten nur äußerst schwach ab.

I). 7 (—S)/^; A. 1/19; L. lat. 136—14(K

Gatt. Seriola Cuv. Val.

102. Art. Seriola Uiimcrilii Risso (spec.)

Auch diese Art wird nur sehr selten an der Ost- und Südküste

Spanien's gefischt; wir erhielten zwei kleine, 5—6" lange Exemplare

während unseres Aufenthaltes in Barcelona inid Alicante.

Bei diesen beiden Individuen ist die größte Leibeshöhe (.'irca

32/3 bis nahezu 4mal , die Kopflänge 4mal in der Totallänge, der

Augendiameter circa 3y5 —Ss/imal, die Schnauzenlänge 3mal, die

Stirnbreite 3 —33/5mal in der Kopflänge enthalten. Die Kiefer

reichen gleich weit nach vorne; das hintere Ende des Oberkiefers

fällt bei geschlossenem Munde in senkrechter Richtung etwas vor

die iMilte des Auges.

Die Länge der Ventralen ist O'/g— öy^mal, die der Fectoralen

7^5 mal in der Totallänge enthalten.

Die erste Dorsale beginnt in senkrechter Richtung über dem

Ende des ersten Drittels der Pectorallänge bei einem Exemplare von

6" Länge, bei einem zweiten kleineren Individuum etwas weiter

nach vorne, oder die Entfernung der Basis des ersten Stachelstrahles

der ersten Dorsale von der Schnauzenspitze beträgt nahezu ein

Drittel der Totallänge.

D. 7/

—

-—; 4. 2/—i—: W21.
'/;{o_32'

"*• ^/20-2t '

V u I g ä r n a me : Paloniida (Barcelona).

103. Art. Seriola Lalandii Cuv. Val.

Ein Exemplar dieser Art, deren Vorkommen an den Küsten

Europa's bis jetzt noch nicht bekannt war, ist im Xationalmuseum

von Lissabon aufbewahrt und wurde im hohen Meere zunächst

der portugiesischen Hauptstadt gefischt.

V u I g ä r n a me : Anchona (nach Br. (J a p e 1 1 oj.
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Ga 1 1. Lichia C u v.

1(14. Art. liichia glauca (spec.) Liiiue.

Kommt ziemlich selten an der Ost- und Südkiiste Spanien"» vor,

ist aber sehr gemein um Tenerife und erreicht eine Länge von mehr

als 14 Zoll.

Bei jungen [iidividuen von nahezu S" Länge ist die größte

Leibeshöhe nur 3 '/.mal, bei alten von t2'/o —14" Länge aber 33/4

bis ein wenig mehr als 4mal in der Totallänge oder bei ersteren

2^/5 mal, bei letzteren etwas mehr als 2-/3 —3mal in der Körperlänge

(bis zur Basis der mittleren Caudalstrahlen), die Caiidale nahezu

oder genau 3'/omal in der Totallänge enthalten.

Die Koijflänge erreicht bei jungen Exemplaren von 5" Länge

genau '5, bei älteren von 7'/," Länge circa 2/11, bei erwachsenen

Individuen von 14 —14'/o" Länge genau i/g der Totallänge.

Die Länge des Augendiameters schwankt zwischen 1/3 —1/4 der

Kopflänge; die Schnauze ist bei Exemplaren von o" Länge durch-

schnittlich kürzer, bei Individuen von 7 1/2" Länge eben so lang, bei

alten endlich länger als das Auge. Während das hintere Ende des

Oberkiefers bei ganz jungen Exemplaren unter das Ende des ersten

Längendrittels des Auges oder noch etwas weiter zurückreicht, fällt

es bei alten Individuen in senkrechter Richtung unter den vorderen

Augenrand.

Die Seitenlinie ist über der Pectorale schwach gebogen und

erstreckt sich sodann in horizontaler Richtung über die Mitte der

Rumpfhöhe fortlaufend, fast bis zum hinteren Ende der mittleren

Caudalstrahlen; sie durchbohrt bis zur Basis der Caudale circa

100 —106 Schuppen, auf der Caudale selbst circa 6—9.

D. (5-) 6/-^; A. 2/,25-26' /(23-)24— 25

Fundorte der von uns gesammelten Exemplare: Valencia,

Cadix, Tanger, Santa Cruz de Tenerife.

V u 1 g ä r n a me : Palometa.

C a b r e r a's Gnsterosteiis cohimburms, welchen Prof. Ma e h a d

in dem schon öfters citirten vortrefflichen Kataloge der Fische um

Cadix und Hueiva unter den ., Species denominatae a Cabrera,

hactenus mihi ignotae" anführt, ist wie der Vulgärnanie ..Palometa'*

andeutet, gewiß identisch mit Lichia glauca.
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lOö. Art. Liohia amia Linne (spec), Cuv. Val.

Unterscheidet sich in vielen Punkten sehr auffallend von Lichia

ffhiucd und kommt wie diese nur selten au der Ost- und Südküsle

Spanieu"s vor; wir sannnelten zwei Exemplare hei Barcelona und

Malaga.

Lichia amia nähert sich in der Kopfgestalt, Grölte der Mund-

spalte, Kleinheit der Rumpl'schuppen, und inshesondere durch das

Vorkommen ziemlich stark entwickelter Pseudohranchien, welche

bis jetzt von den Ichthyologen übersehen wurden , den Arten der

Gattung Chorinenius und ist von letzteren wesentlich nur durch den

Mangel von Flösschenstrahleu in der zweiten Dorsale und Anale

verschieden. Lichia glauca besitzt, wie bekannt, keine Pseudo-

klemen; wäre hierauf ein großes Gewicht zu legen, so müßte Lichia

amia generisch von ersterer getrennt werden.

Während bei Lichia glauca die obere Profdlinie des Kopfes

und des Rückens bis zum Beginne der zweiten Dorsale einen

zusammenhängenden, nach oben convexen Bogen beschreibt, der in

der Schnauzengegend am stärksten sich krümmt , ist sie bei Lichia

amia in der Hinterhauptsgegend schwach concav, und am Beginne

der ersten Dorsale mehr oder minder scharf stumpfwinkelig gebrochen.

Der vordere Theil der Rüekenlinie fällt von der Basis des ersten

Stachels der vorderen Dorsale in fast gerader Richtung steiler zur

Schnauze ab, als die hintere Hälfte derselben längs der Basis der

ersten Dorsale bis zum Beginne der zweiten ansteigt.

Die Stirne ist ferner bei Lichia amia bedeutend breiter und

querüber viel schwächer gebogen, das Auge näher an die Profdlinie

der Stirne gerückt, die Mundspalte länger, die Caudale beträchtlich

kürzer als bei Lichia fjlanca.

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt bei geschlossenem Munde

in senkrechter Richtung über den hinteren Augenrand hinaus, genau

in die Mitte der Kopflänge , während es bei Lichia amia noch vor

die Augenmitte zu liegen kommt. Die Stirn-Scheitelleiste ist schwach

entwickelt.

Die größte Leibeshöhe ist bei H</." langen Exemplaren von

Lichia amia 4'/, mal, bei größeren von ()'/:, —i \ \'.," Lauge etwas

mehr als 33/5 —S^mal, die Kopflänge 4'/3 —42/3mal, die Länge der

Caudale circa 41/3 —4'/3mal in der Totallänge, der Augendiameter
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5—Syainal, die Stirnbreite 82/5 bis unbedeutend mehr als 3mal, die

Schnauzenlänge ein wenig mehr als 3—37'jmal, die größte Höhe

der zweiten Dorsale und der Anale circa 1 i/afnal in der Kopflänge

enthalten.

Bei jungen Individuen reicht der Unterkiefer etwas weiter nach

vorne als der Zwischenkiefer, bei älteren Individuen aber sind die

Kiefer in der Regel gleich lang und nur die stumpfe Kinnspitze ragt

ein wenig vor. Die Zahl der Zahnreihen im Zwischen- und Unter-

kiefer und die Größe der Zähne ist bedeutender als bei Lichia

glauca, die Zähne der innersten Reihe sind etwas länger als die der

vorangehenden Reihen und stark nach hinten gebogen.

Die Ventrale ist etwas kürzer als die Pectorale und fast 2mal,

letztere Flosse ein wenig mehr als I2/0 —1 s^'^mal in der Kopflänge

enthalten , somit kürzer und zugleich minder zugespitzt als bei

Lichia glauca.

Der Einschnitt am oberen Rande der zweiten Dorsale hinter

den ersten, sichelförmig gebogenen, höchsten Strahlen ist bedeutend

tiefer als bei Lichia glauca, eben so verhält es sich mit der Anale.

Häufig liegt im vordersten, höchsten Theiie der Anale und

zweiten Dorsale ein schwärzlicher Fleck, doch ist er nie so scharf

abgegrenzt und intensiv wie Lichia glauca und fehlt durchschnittlich

bei älteren Exemplaren gänzlich oder ist nur schwach angedeutet.

Die vordere, längere Hälfte der Seitenlinie zeigt einen unregel-

mäßigen Verlauf; über der Pectorale bildet die Seitenlinie stets

einen stark gekrümmten Bogen, senkt sich hierauf in schiefer

Richtung mehr oder minder bedeutend und erreicht ihren tiefsten

Stand über den Vorstacheln der Anale, deren Basis sie I2/3 his

nahezu 2mal näher liegt als der Einlenkungsstelle der ersten Strahlen

der zweiten Rückenflosse, Die hintere, viel kleinere Längenhälfte der

Seitenlinie läuft in horizontaler Richtung über die Höhenmitte des

Rumpfes hin und endiget zugleich mit den Schuppen im zweiten

Längendrittel der mittleren Caudalstrahlen.

Die Schuppen sind viel kleiner als bei Lichia glauca, lanzett-

förmig (bei L. glauca oval).

D. 7/

—

-—: \. 2/—: P.
^20 -21' ^20' 20.

Sitzb. d. inathein.-naturw. Cl. LVII. Bd. I. Abth. 26
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Gatt. Temnodon Cuv. Val.

106. Art. Temnodon saltator Lin. (spec.)

Während Caranx trachurtis nur über die Meere der gemäßigten

Zone verbreitet ist, findet sich Temnodon saltator in sämmtliehen

Meeren der gemäßigten und tropischen Zone vor und scheint in den

tropischen und subtropischen Gewässern häufiger vorzukommen als

in den Seen der gemäßigten Himmelsstriche.

Das kaiserliche Museum zu Wien besitzt Exemplare von Spa-

nien, Sicilien, New-York, Sydney, Rio Janeiro und Cajutuba, die

größten dieser Exemplare von der brasilianischen Küste sind 22 bis

241/2" lang.

Bei Exemplaren von 10" Länge ist die größte Leibeshöhe

zwischen dem Beginne der zweiten Dorsale und der Anale 3*/5mal,

die Kopflänge circa 41/5 —4i/6mal in der Totallänge, der Augen-

diameter öi/tmal, die Stirnbreite etwas mehr als 4mal, die Schnauzen-

länge genau 4mal in der Kopflänge enthalten.

Bei erwachsenen Exemplaren von 22 —241/2" Länge dagegen

ist die Leibeshöhe 5 1/0 —ömal, die Kopflänge iy^g

—

^^/a"^^^ in tler

Totallänge, der Augendiameter 6 —62/5 mal, die Stirnbreite 3' 3 bis

Ss/smal, die Schnauzenlänge 33/5 —Ss/gmal, die größte Höhe der

zweiten Dorsale 21/, —2i/4mal, die der Anale 22/5 —3mal in der

Länge des Kopfes enthalten.

Die Caudale ist sowohl bei jungen wie alten Individuen der

Kopflänge gleich, doch bei ersteren am hinteren Rande verhältniß-

mäßig viel schwächer eingebuchtet als bei letzteren.

Die lange Mundspalte ist schief nach oben und vorne gerichtet,

das hintere Ende des Oberkiefers fällt bei geschlossenem Munde

unter die Augenmitte bei Exemplaren von 10" Länge, bei älteren

Individuen von ISi/g —241/2" Länge aber unter, oder noch etwas

hinter das hintere Augenende.

Die Zwischen- und Unterkieferzähne sind einreihig, comprimirt,

von dreieckiger Gestalt und ziemlich bedeutender Größe, und mit

der Spitze schwach nach innen gekrümmt. Die Vomer- und Gaumen-

zähne dagegen sind äußerst zart, sammtartig und dicht an einander

gedrängt; an den Gaumenbeinen bilden die Zähne eine breite Längs-

binde, am Vomer die Form einer halben Ellipse. Die Zungenzähne

verschwinden im höheren Alter vollständig.
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Der hintere Winkel des Vordeckels ist bald mehr bald minder

bedeutend über den hinteren Rand vorgezogen, und wie der ganze

untere Rand desselben Knochens sehr fein gezähnt.

Die Stacheln der ersten Dorsale sind von geringer Stärke, ihre

Zahl beträgt stets acht, doch liegt der letzte kurze Stachel bei alten

Exemplaren, älinlich den beiden Vorstacheln der Anale oft ganz

unter der Haut verborgen.

Die Seitenlinie durchbohrt circa 1)7— lOt» Schuppen, von denen

circa 6 —8 auf die, mit ziemlich großen Schuppen überdeckte Basis

der Schwanztlossen zu liegen kommen. Über der Seitenlinie bis zum

Beginne der zweiten Dorsale liegen 8—9, unter derselben bis zur

Afterspalte circa 17 —19 horizontale Schuppenreihen.

Die zweite Dorsale, die Anale und die Caudale sind mit kleinen

Schuppen vollständig besetzt, an der Pectorale ist nur die überhäutete

Basis beschuppt. Die Zahl der Gliederstrahlen in der zweiten Dorsale

und Anale beträgt in der Regel 20 —27. Die Bauchlinie zwischen

der Ventrale und Anale ist sehr schneidig wie bei den Clupeen;

etwas minder scharf tritt die Bauchlinie hervor.

Temnodon saltator kommt an der Süd- und Südostküste Spa-

nien's und an der Küste Portugal's in der Regel nur selten vor; wir

besitzen zwei Exemplare von Malaga und Cadix; auch während

unseres Aufenthaltes in Santa Cruz de Tenerife fand sich innerhalb

40 Tagen nur einmal (Ende März 1865) ein kleines Exemplar

auf dem Fischmarkte dieser Stadt vor.

Vulgärname: Pez rey (Tenerife), Anchooa oder Enchova

(Lissabon).

Gatt. Capros Lac.

107. Art. Capros aper Linne (spec.)

Diese Art zeigt nur sehr geringe Abweichungen in den Höhen-

und Längen -Verhältnissen des Leibes. Wir untersuchten sechs

Exemplare von ly^ —5" Länge; bei diesen ist die größte Körper-

höhe etwas weniger als 2^/3 —2»/ämal, die Kopflänge etwas mehr

als 3mal in der Totallänge, der Augendiameter 2^/5 —22/3mal, die

Stirnbreite S'/o —S^/amal, die Schnauzenlänge etwas mehr als

3 —S'/jUial in der Kopflänge enthalten.

26*
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Die Höhe des dritten Stachels der ersten Dorsale verhält sieh

zur Kopflänge wie 1 : [-/^ —1 y^ (bei älteren Exemplaren), die Länge

des Ventr.ilstaclu'ls zu letzterer wie 1 : iy5 bis nahezu I2/3 (bei

jüngeren Individuen). Eine Reihe von Schuppen liegt an der Basis

der zweiten Dorsale und Anale wie bei dem Hypsinotus rubescens

S c h 1 e g.

Bei sämmtliclien Exemplaren des Wiener Museums zähle ich

nicht 5 Kiemenstrahlen, wie Cuv., Valenciennes und Günther

angeben, sondern 6, wie bei der nächst verwandten Gattung Hypsi-

notus, welche Dr. Günther in die Familie der Squamipinnes reiht.

Meines Erachtens müssen sowohl Zeus wie Capros aus der

Familie der Sconibridae Cuv. Val. und der Cnrnngidue Günther

entfernt werden; Zeus dürfte wohl nach Bleckers Vorgange als

Repräsentant einer besonderen Familie angenommen werden (Cytti-

dae) , welche in die Nähe der Sconibridae gestellt werden mag,

während Capros, Hypsinotus und Caprophonus (^Hypsinotoidei

Blecker) den Übergang der Holocentriden oder Beryciden zu den

Squamipinnes vermitteln.

Capros aper kommt nicht häufig in den südlichen Theilen der

Ost- und Westküste der iberischen Halbinsel und um Tenerife vor,

wir sammelten mehrere Exemplare bei Gibraltar, Cadix und Lissabon,

so wie bei Santa Cruz de Tenerife. Das Wiener Museum besitzt

überdieß noch einige ganz kleine Exemplare von der Küste Siciliens.

Vulgärname: Ochavo (Cadix).

D. 9/24; A. 3/23; P. 15.

Fam. Xipliiidae.

Gatt. Xiphias Artedi.

108. Art. Xiphias gladias Lin.

Kommt in den südlichen Theilen der spanischen Meeresküste

häufiger vor> als im Norden, Westen und Osten der iberischen Halbinsel.

Wir sahen ziemlich große Exemplare dieser Art auf den Fischniärkten

von Gibraltar, Cadix, Lissabon, La Coruiia und Barcelona, so wie von

Santa Cruz de Tenerife. Das größte der in unserem Besitze befind-

lichen drei Exemplare ist 43" lang und zeigt folgende Längen- und

Höhenmaße am Skelette:
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Kopflänge ' 20" T"

Länge des Zwisclienkiefers bis zum vor-

deren Augenrande 15" 61/2'"

Länge der Mundspalte vom hinteren Ende

des Oberkiefers bis zur Spitze des Zwi-

schenkiefers 17" 2"'

Stirnbreite i" 9'"

Totallänge des Unterkiefers 6" —
Länge der Augenhöhle i" 8'"

Körperhöhe 4" 6"'

Länge der sichelförmig gekrümmten Brust-

flosse 5" 8'"

Höhe der Dorsale am ersten gespaltenen

Strahle 6" 2'"

Länge der Basis der Rückenflosse .... 14" 4"'

Höhe der Anale 3" 4'"

Basislänge der Anale 4 ' 6".

Die Zahl der Abdominalwirbel beträgt 14, die der Caudal-

wirbel 12.

Bei einem zweiten, bedeutend kleineren Exemplare (mit meh-

reren Längsreihen knöcherner Tuberkel mit gezähnter Leiste),

welches bezüglich der Höhe der einzelnen Dorsal- und Analstrahlen

fast ganz genau mit der von C u v i e r und V a 1 e n c i e n n e gegebenen

Abbildung (pl. 22o der Hist. nat. des Poiss.) entspricht, beträgt

die Kopflänge 9" T"

die Länge der Mundspalte von der Spitze

des Zwischenkiefers bis zum hinteren

Ende des Oberkiefers 8"

die Länge des Auges, so weit es äußerlich

sichtbar ist — 8'"

die Stirnbreite i" 1/3'"

die größte Leibeshöhe 2" Si/a'"

die Länge der Brustflosse 3" Si/g'"

die größte Höhe der Dorsale 3" Is/j"'

die Länge der Caudale (von der Basis der

vordersten Stützstrahlen gemessen) . 4" S^/s"'

die größte Höhe der Afterflosse .... 1" IT"

die Totallänge des Körpers 24" 6'".
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Auf die drei ersten, rasch au Höhe zunehmenden Stacheln der

Dorsale folgen 11 —12 gespaltene Gliederstrahlcn, auf diese 23 —26

einfache und zuletzt 3 gegliederte und gespaltene Strahlen, welche

etwas höher als die unmittelhar vorangehenden (23— 2Gj einfachen

Strahlen (hiegsamen Stacheln?) sind; nur ganz junge Exemplare

unter 20" Länge mögen hievon eine Ausnahme machen (s. Cuv. Val.

Ahhild. 22S). Kine ähnliche Ahwechslung in der Structur der Strahlen

zeigt sich auch in der Anale, \\('lclie nur einen sogenannten Stachel,

G—7 gespaltene Gliederstrahlen, b einfache und zuletzt wieder

3 getheilte und gegliederte Strahlen enthält.

Vulgärname: Pez espada (Spanien, Tenerife), Jf/M^/tffo oder

Agulha (Lissahon).

Farn. Oobiiciae.

Gatt. Gobius Artedi.

109. Art. Gobius aoratus Risso.

Wird nicht selten in ziemlich bedeutender Anzahl zunächst

Barcelona und Taragona gefischt, und erreicht in der Regel nur eine

Länge von 3'/2".

Die Länge des Kopfes ist 4 —41/2^«'» ^^'e größte Leibeshöhe

bei ganz kleinen Individuen je nach dem Geschlechte 62/3 —Sysmal,

bei erwachsenen von 3 —31/2" Länge in der Regel 6—Tmal in der

Totallänge enthalten.

Die Augen sind sehr nahe an einander gerückt, oval; die Mund-

spalte ist ziemlich lang, schief gestellt; das hintere Ende des Oberkie-

fers fällt bei geschlossenem Munde in senkrechter Richtung unter die

Mitte des Auges. Der Kopf ist nur an der Ob 'rseite, und zwar an dem

hinter den Augen gelegenen Theile und im obersten Stücke des Kie-

mendeckels mit Schuppen bedeckt, welche kleiner als die des

Rumpfes sind.

Die erste Dorsale enthält sechs biegsame Stacheln, die zweite

Rückenflosse im Ganzen 15, die Aliale 14 Strahlen. In der Regel

liegen auf beiden Rückenflossen scharf ausgeprägte, schwarzbraune

Flecken in regelmäßigen Längsreihen und nur selten fehlen sie fast

vollständig. Die Caudale ist gleichfalls in der Regel mit in Querreihen

gelagerten Flecken geziert, die Anale am unteren Rande dunkel
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gesäumt, und längs der Basis häufig gefleckt. Der große, schwarze,

last viereckige Fleck an dem oberen Theile der Pectoralbasis fehlt

nie und ist daher sehr charakteristisch für diese kleine Gobhis-kvi,

welche im adriatischen Meere weiter verbreitet zu sein und häufiger

vorzukommen scheint, als an der Ostküste Spaniens.

Die obersten Strahlen der Pectorale sind zart, doch nicht haar-

förmig und nach den von uns untersuchten Exemplaren zu schließen,

von den übrigen nicht getrennt. Die Länge der Pectorale und der

Anale ist sehr variabel, erstere Flosse ist bei jungen Individuen oft nur

4mal, bei älteren öVomal in der Totallänge enthalten, und bald etwas

länger, bald kürzer als die Ventrale.

Längs der Seitenlinie liegen bei jungen Exemplaren circa

44—46, bei alten SO—53 Schuppen zwischen dem hinteren oberen

Ende des Kiemendeckels und der Caudale. Eine äiinliche bedeutende

Zunahme der Sciiuppenzahl bei älteren Individuen findet sich auch

bei Gobius mimiins vor.

Die Seiten des Körpers sind hell gelblichbraun, die einzelnen

Schuppen an den Rändern dunkelbraun gesäumt. Längs der Seiten-

linie liegt zuweilen eine Reihe brauner Fleckchen mit verwaschenen

Rändern.

Das Wiener Museum besitzt Exemplare dieser Art aus dem

Guarnero, von Spalato, Lesina, Palermo.

110. Art. fiobias quadrivlttatas Stein d.

Diese schön gezeichnete, kleine Art beschrieb ich bereits nach

zwei ganz jungen Exemplaren, welche ich im Jahre 1861 bei Lesina

in Dalmatien sammelte, in dem Archivio per la Zoologia, Vol. II,

fasc. 2, pag. 341 —342; während meines Aufenthaltes in Barcelona

(Juni 1864) erhielt ich drei etwas größere Exemplare von 1" 3''' bis

1" 5'" Länge.

Der Kopf ist stark deprimirt und verschmälert sich nach vorne

ziemlich bedeutend, der hintere Theil des Rumpfes ist stark compri-

mirt. Die Länge des Kopfes ist weniger als 4mal, die größte Körper-

höhe 71/3 —7mal in der Totallänge, die Breite des Kopfes circa

ly^mal, die Höhe desselben 2mal, die Länge des Augendiameters circa

4mal, die der Schnauze fast 5mal in der Koptlänge enthalten.

Der Kopf und der vorderste Theil des Rückens bis zum Beginne

der ersten Dorsale ist schuppenlos : große Poren mit aufgeworfenen,
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scinvärzlielieii Riiiulern liegen an dem oberen Rande der Augen, des

Vordeckels und Deckels. Fünf Reihen kleinerer Poren ziehen vom

unteren Augenrande quer die Wangen hinab und sind nach unten von

einer Längenreihe von Poren begränzt. Zwei Porenreihen bemerkt man

auf der Fläche des Kiemendeckels, eine am hinteren Rande des Vor-

deckels,

Der Rumpf ist braun, die Flossen zeigen eine schwärzlichbraune

Färbung und sind stets am freien Rande mehr oder minder breit

weißlich gesäumt: die Schnauze ist bräunlichweiß. Der Raum

zwischen der vordersten weißliehen Querbinde, welche ziemlich

schmal ist und an den Rändern nicht besonders scharf abgesetzt, un-

mittelbar hinter den Augen liegt, und der zweiten breitesten Querbinde,

welche am hinteren Ende des Kopfes beginnt und nach hinten fast

bis zum Reginne der ersten Dorsale reicht, ist zuweilen etwas

dunkler braun gefärbt als der Rumpf, da er hie und da mit dunkel-

braunen Fleckchen besetzt ist.

Der vorderste Theil der Peetorale ist weiß, da die Nackenbinde

seitlich bis zum unteren Rande der Peetorale hinabzieht; hierauf folgt

ein tief schwarzbrauner Querfleck von geringer Rreite; der übrige

größere Theil der Rrustflosse ist schmutzigbraun und geht gegen den

hinteren Rand allmälig' ins Weißliche über. Unter der Loupe zeigen

sich zahlreiche Flecken von lichtbrauner Färbung am ganzen Körper,

selbst auf den weißen Querbinden, von denen die dritte zwischen die

beiden, einander sehr genäherten Rückenflossen, die vierte, kleinste

(von fleckenähnlicher Gestalt) etwas hinter die Basismitte der

zweiten Dorsale fällt und nur ganz unbedeutend über die Seiten des

Rumpfes hinabreicht.

Die Schuppen des Rumpfes sind sehr zart und klein, fein ge-

zähnt, circa 60 liegen längs der Mitte des Rumpfes zwischen dem

hinteren Kopfende und der Caudale in einer Längsreihe.

^^-
^/tö=Ti' ^- ITTTö"' ^- 1^—^8; L. lat. c. 60.

111. Art. Crobias minutus Lin. Gmel.

Syii. Gobixis tinipunctatus P.'irn.

„ minittus Giintli. (exel. Syn. Cinh. quadrimacvlatns C. V.) arlult.

_ Ekströmii Gü n t h.
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Syn. Gobius elongattts Canestr., .1. Gobii del Golfo di Genova. Arcli. p. I.

Zoolotria, t. F, fas. 2, pag. 130, tab. VIII, fitr 3—n d.

,. mimäus Canestr., ibid. p. 148, tab. IX, fig. 2—2 c; juv.

„ graciiis Cabrera,

Wir untersuchten mehr als hundert Exemplare dieser Art,

welche in Unzahl an den Küsten der iberischen Halbinsel vorkommt

und sowohl in der Zahl der Flossenstrahlen der zweiten Dorsale und

Anale, so wie in der Kijrperzeichnung bedeutend variirt. Ganz junge

Exemplare sind verhältnißmiißig- bedeutend minder gestreckt und die

Zahl der Schuppen längs den Seiten des Körpers ist bei diesen viel

geringer als bei erwachsenen Individuen von 2 —21/3" Länge.

Die Länge des Kopfes ist 41/4 —i'/gmal, die größte Leibeshöhe

nahezu 7 —S'/^'i^^' in der Totallänge, der längere Augendiameter ein

wenig mehr als 3-/^ —i^/ämid, die Kopfliöhe 2- bis circa iy5mal, die

Koptbreite l^g —2mal in der Koptlänge enthalten. Das Auge ist oval,

die Stirnbreite sehr gering.

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt bei jüngeren Individuen

senkrecht unter die Mitte des Auges, bei älteren etwas vor dieselbe.

Die Mundspalte ist schief nach oben und vorne gekehrt, der Unter-

kiefer springt nach vorne nur wenig über den Zwischenkiefer vor,

die Länge der Schnauze steht der des Auges ein wenig nach. Der

zweite biegsame Stachel der ersten Dorsale ist nur ein wenig länger

als der erste oder dritte und entweder ganz genau oder unbedeutend

weniger als 2mal in der Kopflänge enthalten. Zwei bis drei

mehr oder minder deutlich entwickelte braune oder schwärzliche

Binden ziehen über die erste Dorsale schief von oben und vorne nach

hinten und unten ; die oberste derselben ist von der darauftolgenden,

zweiten durch einen zuweilen weißlichen, breiteren Zwischenraum

getrennt. Am hinteren Ende der zweiten dunkeln Binde liegt in der

Regel ein tiefschwarzer oder bläulichschwarzer Fleck, der bei sehr

dunkler Färbung der Dorsalbinden fehlt.

Die zweite Rückenflosse steht an Höhe der ersten kaum nach

und zeigt stets eine größere Anzahl schief nach hinten und unten

ziehender, schmalerBinden als diese. Die Zahl derStrahlen der zweiten

Dorsale schwankt zwischen 10 —12 bei den meisten der von uns unter-

suchten Exemplare, und nur selten finden sich deren im Ganzen

9 oder 13 vor; die Anale enthält in der Regel 11 —12, selten

10 Strahlen. Wegen des Vorkommens von 14 Strahlen in der



40^ S t e i n (i a e h n e r.

zweiten DorsBle Gobius Ekströmii von Gohiiis mbuitns zu trennen^

liaüe ieli Mtr der Hand l'iir ganz unhereehtigl, da keine anderweitigen

Unterschiede zwiselien diesen heideti Arten bekannt sind.

Sämmtliclie Peetoralstrahlen sind durch die Flossenhaut niil

einander verbunden und keiner derselben ist haarförmig gespalten.

5—7 mehr oder minder dunkel gefärbte Querbinden zieren die Cau-

dale, deren hinterer Rand nur mäßig coiivex ist. Die Anale ist in der

Regel Meißlichgelb, selten nimmt sie gegen die Spitze der Strahlen

eine etwas schwärzlichgraue Färbung an.

Der Kopf ist stets schuppenlos, die Schuppen der oberen Rumpf-

hälfte sind an den Rändern bald mehr bald weniger sehmal dunkel-

braun oder fast schwärzlich gesäumt. Längs der Seitenlinie liegen ent-

weder nur vier ziemlich große rundliche Flecken oder eine bedeutend

größere Anzahl viel kleinerer Häufchen von dicht an einander ge-

drängten schwärzlichen Pünktchen; ein dreieckiger schwärzlicher

Fleck nimmt stets die Basis der Caudale ein. Am oberen Ende der

Peetoralbasis bemerkt man eine oder zwei Gruppen schwärzlicher

Pünktchen. Vom vorderen Ende des unteren Augenrandes zieht eine

schmale dunkle Binde in schiefer Richtung nach vorne und unten, und

von der Mitte desselben Äugenrandes sehr häufig ein zweiter, minder

scharf ausgeprägter dunkler Streif senkrecht nach unten. Die Kiefer-

ränder sind abwechselnd hell und dunkel gefleckt. Der vorderste Thell

der Unterseite des Unterkiefers ist häufig intensiv schwarzbraun.

Die Schuppen sind sehr klein, bei jungen Exemplaren von

1 J/o" Länge zähle ich deren 45 —50, bei alten circa 60 —63 in einer

Längsreihe zwischen dem hinteren oberen Ende des Kiemendeckels

und der Caudale.

Die von Professor Canestrini als Gab. m</««</Ms beschriebenen

ganz kleinen Exemplare besitzen gleichfalls nur 40 —44 Schuppen

längs der Seitenlinie; in allen übrigen Eigenthümlichkeiten, wie in

der Körpergestalt, Färbung, Zeichnung des Körpers stimmen sie genau

mit den älteren früher beschriebenen Exemplaren, welche 60 Schuppen

längs den Seilen des Körpers besitzen, überein, dürften daher nicht

von Gab. miiiutus zu trennen sein, wie ich anfangs vermuthete.

Fundorte: Bucht bei Bilbao, Barcelona, Gibraltar, Cadix.

V u I g ä r n a in e : Cabrio (Cadix).
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1 12. Art. Oobias qnadrimacalatus Cuv. Val.

S y n. Gohins Jeffreysü G ü n t h.. An. & Majr. of Hist. October 1867, Vol. 20,

Scr. 3, pl. V, fisr. 6.

„ rhodopterus Güixih. Catal. Brif. Mus. Fish., Vol. IIl, p;tg. 16.

„ reticulatus Cuv. Val. T. XII. pag. ,^0.

„ pusillKs Canestr., Archivio, t. I, fasc. 1, pag. lö.i, (ab. VIII,

fig. 4-4 c.

„ quadrbiiaciilatus Cuv. Val. I. XII, pag. 44.

„ „ Canestr. ibid. pag. 139, tab. VIII, fig. 1 —ie.

Diese Art ist nicht synonym mit Golnus mimitns L. Gm., wie

])i'. Günther annimmt, sondern eine selbstständige Art, von der

wir vier Exemplare in Gibraltar und Barcelona erhielten; das Wiener

Museum besitzt überdieß noch einige Exemplare von Palermo.

Die von Dr. Günther als Gobius Jeffreysii heschviehene und

abgebildete .\rt, fällt mit G. quddrimaculatus C. V.,, C anestr. zu-

sammen, auch G. rhodopterus Günther = G. reticulatus C \

.

dürfen nicht von G. quadrimaculatus specifiseh getrennt werden.

Nach Cuvier und Valenciennes wäre zwar die Stirnbreite

bei Gob. reticulatus der Hälfte der Augenlänge gleich, hierauf aber

kann kein Gewicht gelegt werden, da eben diese Autoren ausdrücklich

bemerken: „Les yeux sont aussi plus rapproches" als bei Gobius

Ruthetispari, bei welchem nach Cuv. Val. die Entfernung der

Angen mehr als einen Diameter betragen soll. Nun sind aber in der

That die Augen bei Gobius Ruthenspari schon einander sehr ge-

nähert („the interorbital space is very narrow", sagt Dr. Günther),

mithin ist bei Gobius reticulatus Cuv. Val. der Raum zwischen

den Augen noch schmäler, cl. i. von sehr geringer Breite , wie bei

Gobius Jeffreysii, welcher in der Zahl der Schuppen und Flossen-

strahlen, so wie in der Färbung und Zeichnung des Rumpfes genau

mit G. quadrimaculatus Cuv. Val., Canest. übereinstimmt.

Die Körpergestalt ist gestreckt, fast walzenförmig, nur der

Schwanzsfiel zunächst der Caudale etwas cumprimirt. Die Kopflänge

ist bei Exemplaren von nahezu 3" Länge genau oder ein wenig mehr

als 4mal, die größte Leibeshöhe nahezu 61/3 —9mal (bei alten Indivi-

duen) in der Totallänge mit Einschluß der Caudale, der Augen-

diameter 3</3 —S^/gmal, die Höhe des Kopfes circa 'i'/em«'«!. die

Kopfhreite etwas weniger oder genau 2mal in der Kopflänge ent-

halten.
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Die Breite des knöchernen Stirntheiles zwischen den Augen ist

sehr gering, die Schnauze sowohl querüber als der Länge nach

stärker gewölbt als bei Gobius mmutus und beiläufig nur 2/3 mal so

lang wie das Auge. Die Scheitelgegend ist nur sehr schwach gewölbt

oder nahezu flach.

Die Mundspalte ist lang, schief nach oben und vorne gerichtet,

der Unterkiefer überragt nach vorne ein wenig den Zwischenkiefer,

und (las hintere Ende des Oberkiefers fällt bei geschlossenem Munde

senkrecht unter das vordere Drittel der Augenlänge.

Während bei Gobius minutiis der Kopf stets schuppenlos ist,

reichen bei älteren Exemplaren des Gobius quadrimaculatus die

Schuppen an der Oberseite des Kopfes nach vorne bis zur Augen-

gegend und fehlen nur bei jungen Individuen.

Die Rumpfschuppen sind ziemlich groß, zwischen dem hinteren

oberen Ende des Kiemendeckels und der Caudale liegen bei älteren

Individuen stets 35 —37, bei jüngeren nur circa 30—32 Schuppen

in einer Längenreihe, während 8 —̂9 Schuppen zwischen dem Be-

ginne der zweiten Dorsale und der Anale in einer Querreihe zu

zählen sind.

Der zweite Stachelstrahl der ersten Dorsale ist bei Männchen

mehr oder minder bedeutend fadenförmig verlängert, auch bei Weib-

clien verhältnißniäßig länger als bei dem Gobius miuutus, und circa

ly, —Is/smal in der Kopflänge enthalten. Die erste Dorsale enthält

stets 6 biegsame Stachelstrahlen, die zweite Rückenflosse wird in der

Regel von 10, seltener nur von 9 Strahlen gebildet. Der zweite

Strahl der zweiten Dorsale ist der längste der Flosse, ist aber kürzer

als der zweite Strahl der ersten Dorsale.

Sämmtliche Flossen mit Ausnahme der Ventrale sind mehr oder

minder deutlich dunkel gefleckt; die Fleckchen liegen stets in regel-

mäßigen Reihen.

Die Pectorale enthält keine haarförmig gespaltenen , freien

Strahlen und steht der Kopflänge nur um die Länge des Kiemen-

deckels nach. Die Ventrale ist oval, nach hinten etwas zugespitzt und

reicht eben so weit wie die längere Pectorale zurück.

In der Anale zähle ich bei den im Wiener Museum befindlichen

Exemplaren aus Barcelona nur 9 Strahlen, bei jenen von Gibraltar

(und Genua nach Canestrini) kommen auch 10 Strahlen in der

Anale vor.
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Die in der oberen Hälfte des Rumpfes gelegenen Schuppen sind

am freien Rande dicht dunkelbraun punktirt.

Vier ziemlich große, runde oder X förmige, schwärzliche Flecken

liegen längs der Mittellinie der Rumpfhöhe, an der Caudale selbst

sitzt ein schwärzlicher, bindenförmiger oder auch dreieckiger Fleck.

Die Wangen und Deckelstücke sind mit zahlreichen, schwärzlichen

Pünktchen besetzt, am oberen vorderen Endtheile der Pectorale zeigt

sich stets eine kleine Gruppe ähnlicher Pünktchen.

D. 6/^„; A. ^; P. 18—19; L. lat. 30-37.

112. Art. (iobias quagga Heck.

Diese kleine zierliche Art, welche ich in mehreren Exemplaren

bei Malaga fischte, zeigt eine noch schlankere Körpergestalt als

Gobius minutus und kommt ungleich seltener als diese an der Ost-

küste Spaniens vor.

Die Länge des Kopfes ist etwas weniger als 41/3 —4^/5 mal, die

Körperhöhe 7—8mal in der Totallänge, der Augendiameter 3^/5 bis

4mal , die Schnauzenlänge fast 7mal, die Kopfbreite nicht ganz

2mal, die Kopfhöhe genau 2mal in der Kopflänge enthalten.

Die Oberseite des vollkommen schuppenlosen Kopfes ist flach,

der Schwanzstiel ziemlich bedeutend comprimirt, die Schnauze am

vorderen Ende fast quer abgeschnitten, die Mundspalte stark nach

oben gerichtet. Die Augen sind nahe aneinander gerückt, rund. Der

Unterkiefer überragt nach vorne den Zwischenkiefer ein wenig, das

hintere Ende des Oberkiefers fällt in senkrechter Richtung ganz genau

unter oder etwas vor das Augencentrum.

Die beiden Dorsalen erreichen nur eine mäßige Höhe, welche

der des Rumpfes etwas nachsteht; die erste Dorsale ist am oberen

Rande abgerundet, der zweite und dritte der biegsamen Dorsal-

stacheln gleichen sich an Höhe. Im oberen Theile der ersten Rücken-

flosse liegen 2—3 Reihen kleiner, in die Länge gezogener Fleckchen

von dunkelbrauner Färbung. Die Pectorale enthält keine baarförmi-

gen Strahlen und ist kürzer als die Ventrale, welche nach hinten bis

zur ziemlich langen Genitalpapille reicht und nahezu so lang oder

zuweilen selbst etwas länger als der Kopf ist.

Die Caudale zeigt schwach ausgeprägte, bräunliche Querbin-

den. Eine Gruppe kleiner brauner Punkte liegt im oberen, vorderen
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Tlieile der Pectorale, eine zweite etwas hinter dem hinteren Rande

des Vordeekels. Zwei dunkle Streifen, gleiehlaüs von dicht neben-

einander h'egenden Pünktchen gebiklet, ziehen vom unteren

Augenrande nacli i]L'y Trilcrseite des Unterkiefers.

Am den Seiten des lUnnpfes liegen schmale Querhinden, 4—

5

an der Zahl, so wie ein stark ausgejirägter dreieckiger Fleck unmittel-

bar an und V(ir der Caudalbasis. f)ie erste Querbinde des Rumpfes

befindet sieh hinler der zurückgelegten Spitze der Pectorale, ist stets

schwächer entwickelt als die darauffolgenden und feldt zuweilen

spurlos, die zweite fallt über den Beginn der Anale, ist die längste

v(Mi allen und am schärfsten ausgeprägt; die dritte Querbinde liegt

über dem letzten Analstrahl, die vierte gehurt dem Scliwanzstiele an

und breitet sich zuweilen fleckenähnlich aus. Die Schuppen der

oberen Rumpfhälfte sind dunkelbraun gerandet, nur an drei Stellen

der Rückenseite scheint die dunkle Umsäumung stets zu fehlen , so

zunächst und an dem Beginne der zweiten Dorsale, etwas vor dem

hinteren Basisende der zweiten Dorsale und an der Oberseite des

mittleren Theiles des Schwanzstieles. Längs der Seitenlinie liegen

30 —33 Schuppen. •

D. 6/—?-qt; A. 1/8-9; L. lat. 30—33.

Das Wiener Museum besitzt Mohlerbaltene Exemplare dieser

Art von Lesina (Dalmatien), Palermo, aus dem Quarnero und der

Umgebung von Malaga.

113. Art. Crobios jozo Lin.

Syn. Gohius longiradiatns Risso, Cuv. Val., etc.

Kommt unendlich häufig an den Küsten der iberischen Halbinsel

vor und steigt weit in die Flüsse hinauf; wir sammelten zahlreiche

Exemplare von nahezu 3—5'/s" Länge bei Barcelona, Valencia, Ma-

laga, Gibraltar, Cadix, in dem klaren, kalten Gebirgsbache Guadaira

bei dem Städtchen Alcala de Guadaira nächst Sevilla, bei Setubal,

La Coruna, so wie in der Bucht von Bilbao nahe vor der Einmündung

des Flusses.

Die Länge des Kopfes ist bei Exemplaren von nahezu 3—41/3"

Länge 41/2 —4a/5mal, die größte Leibeshöhe gf/g —̂öVs^al in der

Totallänge, die Kopfbreite genau oder ein wenig mehr als 1 '/smal,

die Kopfhöhe circa l"/4ma],die Länge des Auges 3'/2— 4mal, die
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Schnaiizenlänge A—i^/omiA in der Kopflänge enthalten. Die Länge

der Mundspalte, welche schief nach oben und vorne gekehrt ist, iiber-

triiTt ein wenig die des Auges; das hintere Ende des Oberkiefers

fällt senkrecht unter die Mitte des Auges. Die Kiefer reichen gleich-

weit nach vorne.

Sehr größte Poren liegen an den Rändern des Vordeckels, am

oberen Rande des Kiemendeckels und des Auges, so wie am oberen

Theile des hinteren Augenrandes. Zahlreiche Quer- und Längen-

reihen sehr feiner, dicht neben einander liegender Poren finden sich

an den Wangen und am Kiemendeckel, ferner an dem beschuppten

Scheitel und am Nacken bis zur ersten Dorsale vor, deren Stachel-

strahlen bei den Männchen mehr oder minder bedeutend fadenförmig

verlängert sind; der vierte Stachel der ersten Dorsale ist nicht selten

bei Männchen eben so lang oder noch beträchtlich länger als der

Kopf. Am oberen Ende der Flossenhaut des ersten und zweiten

Dorsalstachels liegt ein tiefschwarzer Fleck, zuweilen auch ein

kleinerer und minder scharf abgegrenzter Fleck zwischen den zwei

oder drei darauffolgenden Stacheln derselben Flosse. Unter diesen

Flecken kommen häufig abwechselnd hellere und dunklere Längs-

binden vor, welche in der Regel auch der zweiten Dorsale und

der Anale nicht fehlen, doch nie sehr scharf abgegrenzt sind. Die

Caudale ist am hinteren Rande abgerundet und zuweilen der Quere

nach gefleckt. Die zurückgelegten Spitzen der letzten Strahlen der

zweiten Dorsale und der Anale reichen bei Männchen , nicht aber

bei Weibchen bis zur Rasis der zahlreichen Stützstrahlen der Cau-

dale zurück.

Die Ventrale ist in der Regel etwas kürzer als die Pectorale,

diese nur wenig kürzer als die Caudale.

Durchschnittlich liegen 38—40, nach Canestrini 35 —43

Schuppen längs den Seiten des Rumpfes zwischen der Pectoralachsel

und der Caudale in einer Längsreihe; 12—13 zwischen dem Reginne

der zweiten Dorsale und der Anale, und 5 am Schwanzstiele selbst in

einer vertikalen Reihe. Die Schuppen des Scheitels und Nackens bis

zur ersten Dorsale sind bedeutend kleiner als die übrigen Rumpf-

schuppen.

Längs der Mitte des Rumpfes zieht sich eine Reihe schwai'z'er

Punkte hin, zuweilen kommen daselbst noch sehr groß>e Nebel-

flecken vor.
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Häufig nehmen sämmtliehe Flossen eine sehwärzliehgraue Fär-

linng an, in diesem Falle verschwinden die früher erw ahnten dunkeln

Quer- oder Längsbinden. Die Grundl'arbe der Körperseiten selbst ist

bald gelbliehbraun, bald schmutzig dunkel-rostbraun, die Rumpf-

sehuppen sind zait, dunkelbraun punktirt; es treten diese Punkte bei

der helleren Varietät besonders deutlich hervor und häufen sich am

meisten zunächst den Schuppenrändern an.

Die Bauchseite ist stets heller gefärbt als der übrige Theil des

Rumpfes.

D.
6/j2Zri3'

A- VII; P. 17—18; L. lat. 35—43.

Vulgärname: Burro (Barcelona), Pez del diablo (Cadix

nach Mach ado).

114. Art. Oobias croentatus Lin.

S y n. GohiHs geniporus C u v. V a 1.

Gobius crueiitatus L. reiht sich zunächst an Gobius jozo und

ist wie letztere Art ausgezeichnet durch das Vorkommen zahlreicher,

schwärzlicher Porenreihen an den Wangen, auf der Schnauze, am

Scheitel, Nacken, auf den Deckelstücken, sowie einzelner großer

Poren am Rande des Vordeckels, auf der schmalen Stirne zwischen

den Augen und am oberen Theile des hinteren Augenrandes; die

Porenreihen sind stets stärker entwickelt als bei Gobius jozo , dieses

gilt insbesondere von der Trförmigen Porengruppe am Scheitel; die

einzelnen Poren am Vordeckelrande dagegen stehen jener von Gobius

jozo an Umfang nach.

Die Kopflänge ist 4—4'/5mal, die größte Körperhöhe bei den

von uns untersuchten acht Exemplaren ^'*/--, —Ts/jmal in der Total-

länge , das große, runde Auge bezüglich seiner Länge Ss/. —4mal,

die Schnauzenlänge durchschnittlich 4i/2'T^8l. die Kopfbreite weniger

als 2mal, die Kopfiiöhe bald genau 2mal, bald nur etwas mehr als

Is/gmal in der Koptlänge enthalten.

Die Mundspalte ist schief nach oben und vorne gerichtet, die

Zwischen- und Unterkieferzähne der Außenreihe, insbesondere die

vordersten oder mittleren derselben sind bedeutend länger als die

Zähne der übrigen Reihen, zugespitzt und etwas gekrümmt; das

hintere Ende des Oberkiefers fällt senkrecht unter die Mitte des

Auges.



Iclitiiyol. Bei-iflit über eine naeli Spiinieii ii. I'mtutjiil unfernomni. Reise. 4'09

Der oberste Strahl der Pectorale ist haarförmig, zuweilen sind

die zwei folgenden Strahlen im hinteren Längentheile durch keine

gemeinsame Haut verhunden. Die erste Dorsale ist am oberen Rande

abgerundet, der längste, dritte, biegsame Stachelstrahl übertrifft die

Hälfte des Kopfes in der Regel ein wenig an Länge; die zweite Dor-

sale und die Anale nehmen nach hinten an Höhe zu und die Spitzen

der letzteren Strahlen reichen bis zu den zahlreichen kurzen Rand-

strahlen der Caudale zurück, deren Länge der des Kopfes nahezu

gleicht.

Es ist kein triftiger Grund vorhanden, Gobius f/eniporus speci-

fisch von Gobhis cruentatus zu trennen; erstere Art kann, wie aus

der Untersuchung einer großen Zahl von Exemplaren deutlich her-

vorgeht, nur als eine Farbenvarietät der letzteren betrachtet Merden.

Beide stimmen mit einander in der Zahl der Schuppen und Flossen-

strahlen, in den relativen Längen- und Höhenverhältnissen der ein-

zelnen Körpertheile, in der Entwicklung der Poren genau mit ein-

ander überein und unterscheiden sich in der Färbung auch nur zum

Theile. Daß bei Gobiiis geniporus die vordere Verbindungshaut der

Ventralscheibe fehle, ist irrig, denn sie ist deutlich entwickelt, aber

sehr dünn und von heller Färbung, daher leicht zu übersehen,

während sie bei Gob. cruentatus meist schwärzlich ist, und daher

deutlicher ins Auge fällt. Überhaupt zeigt die vordere quere Haut-

falte der Bauchflosse große V^ei'schiedenheiten in dem Grade ihrer

Entwicklung bei einer und derselben Art, in der Regel ist sie bei

alten Exemplaren bedeutend dicker und umfangreicher als bei jungen

Individuen.

Auch bei Exemplaren von der typischen Färbung des Gobius

cruentatus beträgt die Zahl der Schuppen in der Regel o3 —S6, wie

bei Gob. geniporus und die schwarzbraunen Flecken längs der Mitte

der Körperseiten fehlen weder bei der einen wie bei der anderen

Varietät. Die beiden Dorsalen, die Pectorale und die Caudale sind

mehr oder minder deutlich hell und dunkel gefleckt, je nachdem die

Grundfärbung der Flossen heller oder dunkler ist; die V^entrale ist in

der Regel schmutzig schwärzlichgrau , bei einem Exemplare unserer

Sammlung wie die übrigen Flossen hell und dunkel (der Quere nach)

gefleckt, bei zweien, welche der Var. geniporus angehören, milchig

weiß. Die Anale ist bei eben diesen zuletzt erwähnten zwei Exemplaren

gleichfalls milchig weiß und zunächst dem unteren Rande mit äußerst

Sitzli. (]. mathem.-natiirw. Cl. LVII. Bd. I. Ahth. 27
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leinen dunkeln Pünktchen übersäet. Bei Gobius cruentatiis im enge-

ren Sinne, ziehen mehr oder minder regelmäßig entwickelte, dunkel

rothbraune Qnerbinden vom Rücken bis ZAir Mitte der Körperseiten,

selten bis zur Bauchlinie selbst, herab, alterniren jedoch mit den

stärker ausgeprägten dunkleren Flecken der Seitenlinie, deren Schup-

pen häufig noch schwarze Punkte tragen. Bei der Var. geniporus ist

die obere Hälfte der Körperseiten ganz unregelmäßig , dicht mar-

morirt.

Die Wangen sind zuweilen gleich dem Kiemendeckel vollständig

oder nur zum Theile beschuppt, oder schuppenlos (sowohl bei der

einen wie bei der anderen Varietät), in letzterem Falle tragen sie

stets zahlreiche schwärzliche Pünktciien und zwei dunkle Querbinden,

welche vom unteren Augenrande herablaufen.

Canestrini zählt bei Goh. eruentatus nur 48 Schuppen längs

der Seitenlinie, ich selbst finde deren J)3 —56, zuweilen selbst S8.

Zwischen dem Beginne der zweiten Dorsale und der Anale liegen

durchschnittlich 14—15, bei alten, gedrungenen Exemplaren selbst

17 —18 Schuppen in einer Querreihe.

P. 18; D. 6/^3-^; A. 1/13—12; L. lat. 53—58 (—48).

Wir erhielten nur wenige Exemplare dieser Art, die im adria-

tischen Meere bei Spalato, Sebenico und Triest sehr gemein ist,

während unseres Aufenthaltes in Barcelona und Malaga. Das größte

Exemplar unserer Sammlung ist 51/3" lang.

115. Art. Gobias exaDthematosas Pall., Nordm., Kessl.

Syn. Gobius capito Cuv. Val., T. XII, pag. 21, adult.

„ guttatus Cuv. Val., XII, pag. 22; Canestr., Arch. p. I.

Zool.. Vol. II, fasc. 2, pag. 124. tav. VII, fig. 3-3 c,

fav. IX, fig. 4.

„ limhatus Cuv. Val,, t. XII, p. 26, juv.

Nach Untersuchung zahlreicher Exemplare aus dem mittelländi-

schen, adriatischen und schwarzen Meere in den verschiedensten

Altersstufen kann ich Gobius exatithematosus, capito, guttatus und

limbatus nur als Varietäten einer einzigen Art betrachten. Bei

genauer Vergleichung der von Cuvier und Valenciennes gege-

benen leider zum großen Theile ganz obertlächlichen Beschreibungen

der oben in der Synonymie angeführten Arten ergibt sich nicht der
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geringste wesentliche Unterscliied in der allgemeinen Kijrperform,

so weit er nicht etwa auf Al'ersversehiedenheit bernht, in der Zahl

der Schuppen oder Hossenstrahlen, so wie in der Zeichnung des

Rumpfes; von GoIhuh fjuttalus C. V. heißt es in der Histoire

naturelle des Poissons: „fort semhlahles a ce gohins eapito, et qui

approchent de sa taille", von Gobins Umbatus: „semhlahle au gobius

guttatus, pour les formes et pour les proportions de l'oeil", nur soll

hei Gobins guttatus das Auge ein wenig kleiner (cependant Toeil un

peu moins petit), und die schwarze und olivenhraune Färbung des

Rumpfes und der Flossen schärfer abgegrenzt sein, während bei

Gobius Umbatus das Schwarze an den Rändern mehr verwaschen ist.

Diese geringfügigen Unterschiede in der Färbung und Zeichnung so

wie in der Grüße der Augen sind ganz bedeutungslos.

Daß bei Gobius eapito die Schwimmblase fehle, ist gewiß irrig.

Ich untersuchte fast sämmtliche Exemplare des Wiener Museums,

darunter alle jene, welche äußerlich ganz genau mit Cuvier's und

Valencienn es' Beschreibung von Gobius eapito übereinstimmen,

und fand stets eine ganz deutlich entwickelte Schwimmblase; diese

ist zartwandig, rundlich, silberglänzend, nicht innner so klein, wie

sie Valenciennes bei Gobins guttatus beschreibt, worauf schon

Canestrini aulmerksam machte, und kann sehr leicht übersehen

werden oder ganz unkenntlich sein, wenn durch irgend eine Ver-

letzung oder Fäulniß der geringe Luftinhalt entweicht. Die Leber liegt

in der Regel in der Mittellinie des Bauches, zuweilen aber entwickelt sie

sich mehr nach der rechten Körperseite, zahlreiche Schwankungen

und Übergänge nehmen jedoch auch dieser Erscheinung jede Be-

deutung.

Sämmtliche Flossen mit Ausnahme der Ventrale sind abwech-

selnd hell und dunkel gefleckt, und die Flecken sind mehr oder min-

der scharf abgegrenzt oder stark an den Rändern verwaschen. In der

Regel sind die Flecken im hinteren Theile der ersten Dorsale größer

und dunkler als in dem vorderen Theile derselben. Bei jungen Indi-

viduen von 33/4 —41/2" Länge ist die Grundfarbe des Körpers in der

Regel sehr hell röthlichbraun, bei ganz alten grau; bei ersteren

treten die dunkel-rothbraunen, stets etwas unregelmäßigen Querbin-

den und Marmorirungen viel schärfer hervor als bei alten und sind

fast immer mit tief schwarzbraunen Fleckchen, insbesondere zunächst

und in der Mitte der Körperseiten gesprenkelt. Die Stirnbreite nimmt

27*
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mit dem Alter zu, auch die Schnauze ist bei alten Individuen durch-

schnittlich bedeutend stärker gekrümmt und fallt steiler zum vorderen

]\Iundrande ab, als bei jungen. Bei letzteren ist die Länge des Augen-

diameters genau oder etwas mehr als 4mal, bei älteren Exemplaren

von 6—9" Länge, etwas mehr als 5 bis fast 6nial in der Kopflänge

enthalten.

Bei alten Individuen erreicht die Stirnbreite durchschnittlich 3/3

der Augenlänge, bei jungen oft kaum die Hälfte der letzteren.

Die Kopflänge gleicht in der Regel y^, die Körperhöhe nahezu

1/5 bis fast i/e der Totallänge, die Kopfbreite ist 1 ^/smal bei jungen,

11/5 mal bei alten Exemplaren , die Kopfhöhe l^/s —ly^mal in der

Kopflänge enthalten. Die Schnauze ist in derRegel länger als das Auge,

sehr selten nur eben so lang wie dieses, und verhält sich zur Kopflänge

wie 1 : 31/a —4, selten wie 1 : 5. Junge Exemplare sind in der Regel

verhältnißmäßig viel schlanker als alte, doch kommen zuweilen auch

junge Individuen von 4—4'/V' Länge vor, deren Körpergestalt auf-

fallend gedrungen ist und umgekehrt, ohne daß andere Merkmale

eine Art-Trennung nöthig machten. Mehrere, nicht besonders stark

vortretende Porenreihen laufen von dem unteren Augenrande aus;

schärfer ausgeprägt sind die kurzen, schwärzlichen Porenlinien am

Scheitel.

Die Ventrale bildet eine fast kreisrunde Scheibe mit mehr oder

minder dicker vorderer Haut-Querfalte und ist stets bedeutend kürzer

als die Pectorale, deren obere 3—4 Strahlen nach hinten in zahl-

reiche, haarförmige Fäden sich spalten.

Bei fast sämmtlichen Exemplaren unserer Sammlung sind die Rän-

der der Dorsalen und der Anale hell gesäumt. Hiiuflg liegt ein schma-

ler, halbmondförmiger dunkler Fleck zunächst dem oberen Flossen-

bautende der ersten Dorsale zwischen je zwei der vier letzten Strah-

len. Bei sämmtlichen in Spiritus aufbewahrten Individuen bemerkt

man zahllose weiße Linien und Fleckchen in regelmäßigen Querreihen

zwischen den breiten, dunkeln Fleckenbinden auf der stark entwickel-

ten Pectorale.

Der obere Theil des Kiemendeckels und die Oberseite des Hin-

terhauptes bis zu den Augen ist beschuppt. Die Schuppen des Rum-

pfes nehmen gegen die Caudale an Größe zu. Bei ganz jungen Indi-

viduen liegen längs der Mitte der Rumpfhöhe zwischen der Pectoral-
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achsel und der Caudale 56 —63, bei alten nicht selten 70 —73

Schuppen in einer Längsreihe.

D. a/-J-rj; A. 1/10-12: P. 18; L. lat. 50—73.
'13—14 '

Eine ganz vorzügliche Abbildung dieser Art ist in dem Atlas zur

Fauna pontica (Pisces, Tab. X, Fig. 1) gegeben.

Wir sammelten vier kleine und z\\ei große Exemplare von

Gobius exanthematosus bei Barcelona : das Wiener Museum besitzt

überdies noch Exemplare von Genua, Palermo, Fiume, Cattaro, Triest

und aus dem sclnvarzen Meere.

116. Art. Gobias paganellos Lin., Cuv. Vai.

S y n. Gobius inelanio P a 11. , Norilni.

„ bicolor Cuv. Val. XII, pag. 19.

„ niffer, part., Yarell, Brit. Fish. 2d. Ed., t. I, pag. 281.

„ Thomps., Ann. & Mag. Nat. Hist. 1839, II, pag. 417.

„ „ Canestr., Arch. p. 1. Zool., t. I, fasc. 2, pag. 133,

tav. VII, fig. 2—2e.

„ vxaderensis Cuv. Val., XII, pag. 55; var.

„ niger, var., Lowe, Proc. Zool. Soc. 1839, pag. 84; Transact.

Zool. Soc. III, pag. 10.

Die Mehrzahl der Ichthyologen verwechselte diese kleine Art

mit Gobius niger (Lin.), Meleher höchst wahrscheinlich dem Mittel-

meer-Becken iehlen dürfte, und sich hauptsächlich durch das Vor-

kommen einer bedeutend geringeren Zahl von Schuppen längs der

Seitenlinie wesentlich von Gobius pnganellus unterscheidet.

Letztgenannte Art ist nicht nur im mittelländischen, adriatischen

und schwarzen Meere sehr häufig zu finden, sondern kommt auch im

atlantischen Ocean von den Küsten Englands bis zu den canarischen

Inseln vor und nähert sich in der Körperform dem Gobius exanthe-

mutliosus = G. capito. Wie Gobius jozo hält sich auch Gobius pnga-

nellus im Brack- und Süßwasser zunächst den Flußmündungen

gerne auf.

Die Kiefer reichen nach vorne gleich weit, das hintere Ende

des Oberkiefers fällt unter die Mitte des Auges, die Porenlinien an

den Wangen treten minder scharf als bei Gobius cruentatus und G.

jozo hervor.

Die Länge des Kopfes ist bei Exemplaren von 21/3 —43/3" Länge

unbedeutend mehr als 4 —4y4mal, die Kopfbreite nahezu oder genau

1 i/omal, die Kopfhöhe 1
'/jj —Is/ämal in der Kopflänge enthalten. Die



414 S t .• i 11 .1 ;, f li II e r.

Stinibreite ist oei-jng und diirclischiiitUich ^/^ der Augeulänge gleich,

die Sclinauzenliinge stellt der Augeniänge stets ein wenig nach.

Die Ventralscheibe ist stark gerundet und stets kürzer als die

Pectorale, welche hei alten Individuen stärker entwickelt und länger

ist als hei jungen. Die obersten 4 —5 Pectoralstrahlen sind in zahl-

reiche haarl'ürmige freie Fäden aufgelöst, welche ziemlich lang und

nur an der Basis durch eine Haut verbunden sind. Diese Eigenthüm-

lichkeit , welche bei keiner anderen europäischen Art so deutlich

ausgesprochen vorkommt, so wie der ziendich breite, im Leben

orangegeibe Saum am oberen Rande der ersten Dorsale charakteri-

sireii (iobins p(((/((tiellus, der in der Färbung bedeutend variirt.

Die erste Dorsale ist am oberen Rande abgerundet und erhebt

sich zu keiner bedeutenden Höhe, denn der dritte, höchste der sechs

liieffsamen Stacheln dieser Flosse ist durchschnittlich 2mal in der

Kopflänge enthalten, und nur wenig länger als der darauffolgende

vierte. Die Strahlen der zweiten Dorsale nehmen bis zum viertletzten

allmälig, im Ganzen somit nur wenig an Höhe zu, welche die der

ersten Dorsale etwas übertrifft, und sind wie die der Anale bei Männ-

chen etwas länger als bei Weibchen. Der drittletzte, längste Strahl

der Anale ist eben so lang wie der dritte, höchste Stachel der ersten

Dorsale. Die zurückgelegten, letzteren Strahlen der zweiten Dorsale

berühren mit ihrer Spitze, insbesondere bei älteren Männchen die

Basis der vordersten, sehr zahlreichen und kurzen, oberen Stütz-

strahlen der Caudale, während die der Anale selbst bei Männchen

nicht so weit zurückreiciien.

Nach der Zeichnung luid Färbung des Rumpfes lassen sich drei

Varietäten unterscheiden, die von Tu vi er und Valenciennes als

drei besondere Arten, in der Histoire naturelle des Poissons

beschrieben sind, nämlich als Gohius hicolor , paganellus und ma-

dereiisis.

Bei der ersten derselben (d. hicolor) sind Körper und Flossen

einfarbig dunkel braun oder schwärzlieh, mit Ausnahme des nie fehlen-

den gelben vSaiimes am oberen Bande der ersten Dorsale und eines

grolkn Nebelfleckes von dunklerer Färbung unter demselben. Über-

dies ist der untere Rand der Anale, der Ventralrand, der hintere

Rand der Caudale und der obere der zweiten Dorsale sehr häufig

hell (gelblich oder wei(5>l!ch) eingefalU wie bei den zwei übrigen

Varietäten. Das Wiener Museum besitzt mehrere große Exemplare
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dieser er.sten Varietät aus dem schwarzen und dem Marmora-Meere,

und zwei kleine von den canarisclien Inseln.

Die zweite Varietät (G. pagnnellus s. str.^, welche sehr häufig

im Mittelmeer mit Einschluß des adriatischen Meeres und im atlanti-

schen Ocean von den Küsten Englands his Gihraltar vorkommt, und

nur sehr selten zunächst Madeira und den canarisclien Inseln gefischt

wird, zeigt eine mehr oder minder hellbraune Färbung des Rumpfes

mit nur sehr schwach ausgeprägten, unregelmäßigen, dunkleren

Querbinden oder Marmorirungen , deren Ränder stark verwachsen

sind, und ziemlich große schwarzbraune Punkte mit verschwommenen

Rändern längs der Seitenlinie.

Sämmtliche Flossen, mit Ausnahme der gelblichen, grauen oder

schwärzlichen Ventrale und zuweilen auch der Anale, sind dunkel

gefleckt oder gebändert, und diese Flecken treten je nach der helle-

ren oder dunkleren Färbung der Flossen bald schart" bald nur sehr

schwach hervor und umschließen zuweilen ganz kleine helle Flecken von

der Grundfarbe der Flossen. Die untere Fläche des Kopfes ist sehr

häufig querüber hell und dunkel gebändert, oder nur gefleckt. Zuweilen

liegt ein größerer schwarzer Fleck zwischen den zwei letzten Stachel-

strahlen der ersten Dorsale.

Die dritte Varietät findet sich in sehr großer Individuenzahl zu-

nächst den felsigen Küsten von Madeira und der canarischen Inseln

vor, zeigt stets eine sehr dunkle, röthlichbraune Grundfärbung und

zahlreiche, ziemlich regelmäßige, stark ausgeprägte schwärzliche

Querbinden, welche fast bis zur Bauchlinie herabreichen und an den

Rändern etwas verwaschen sind. Die Flossen sind schwärzlich oder

dunkelbraun, und mit alleiniger, constanter Ausnahme der Ventrale

zur Laichzeit mit himmelblauen, runden Fleckchen geziert, welche

zuweilen auch im hinteren Theile des Rumpfes, selten am ganzen

Rumpfe vorkommen.

Das Hinterhaupt und der obere Theil des Kiemendeckels sind bei

G. puganellus stets beschuppt und diese Schuppen sind gleich denen

des Nackens kleiner als die übrigen Rumpfschuppen, von denen die

größten in der Gegend des Schwanzstieles liegen. Zwischen der

Pectoralachsel und der Caudale zähle ich circa 52 (bei jungen Indi-

viduen) bis 57 Schuppen, auf der Caudalbasis selbst noch 2 —4

Schuppen in einer Längenreihe, 16 —20 Schuppen liegen zwischen

dem Beginne der zweiten Dorsale und der Anale in einer Querreihe.
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D. 6/—^; A. 1/H—13; P. 18—19: L. lat. 52—57.

Wir erhielten zahlreiche Exemplare dieser Art, welche in der

Regel nur eine Länge von 4'/2 Zoll an den Küsten der iherisclien

Halhinsel erreicht, bei Barcelona, Valencia, Alicante, Gibraltar. Cadix,

Lissabon, Bilbao, und bei Santa Cruz de Tenerife.

Vulgärname: Cubot (Bnrcelona),

Fam. Callioii^niiilae.

Gatt. Callionymus Lin.

117. Art. rallioujinus lyra Lin.

Kommt zunächst Cadix und fjissahon sehr häufig vor; wir

sammelten daselbst sechs Exemplare, von denen das größte, ein

Männchen, 71/3" lang ist, im December 1864 und im Jänner 1865.

Vulgärname: Lagaifn oder fa Giiitarra (Cadix), Peixe

pimentn (Lissabon).

118. Art. Callionymas iiiai-ulatus (Uafin.) Bonap.

Syii. CaUioniimiis cithara et C. relivnlaliis C 11 v. Val.

Ist sehr gemein an der Ostkiiste Spaniens von Barcelona bis

Malaga. Das größte Exemplar unserer Sammlung mißt nahezu 5" in

der Länge. Bei alten xMännchen ist die Zahl der in drei Reihen an

den Seiten des Rumpfes nahe der Bauchgrenze liegenden Silber-

tlecken sehr bedeutend, die der schwarzen Flecken aber gering.

Die Länge des Kopfes ist hei Exemplaren von 33/3 —ö" Länge

41/3 —4'/,-,mal in der Totallänge, die Kopfhreite durchschnittlich 1 '/o

bis l'/sUial, die Länge {\e$. Auges etwas mehr als 3—3*/omal in der

Kopflänge enthalten.

119. Art. Callionymus festivus Fall., Nordm.

Syn. Cdllionijinun dracunculKs Bonap., F. itul.

„ piisiltvs D e I a r o (• li , R i s s 0.

„ admirahüis Riss o.

„ lacerta C. V.

„ Morissonii Canestr., Arcii. per I» Zool., Tom. II, füsc. I,

(av. IV, fifT. 3-3 r.

Scheint viel seltener als die früher erwähnte Art an der Ost-

küste Spaniens vorzukommen, wir erhielten uur ein Männchen (mit
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zahlreichen, schmalen Qiierbinden von silbergrauer Färbung' und

stark verlängerten Strahlen in der zweiten Dorsale und in der

Caudale etc.) bei Alicante. Nach Mach ad o findet sie sich auch

l)»'i Cadix vor und M'ird daselbst Dragon genannt. Sehr gemein ist

Callionymua festimis an den Küsten Dalmatiens.

120. Art. Callionyiuas Jlorissonii Risso (?}.

Syn. Callionymits festii'vs Bonap., Fauna ital.

„ phaeton Günth.

Ein Männchen A'/o" lang von Alicante.

Die Kopflänge ist 3y,mal in der Totallänge (mit Ausschluß der

über den hinteren Caudalrand hinausreichenden fadenförmigen Ver-

längerungen der mittleren Caudalstrahlen), die Kopfbreite nicht ganz

2nial, die Länge des Auges nahezu S'/a'i^^I» die Schnauzenlänge

42/3mal .in der Kopflänge enthalten. Der Vordeckelstaehel endigt in

zwei Spitzen.

121. Art. Callionymas belenns Risso.

S y n. Callionymue belemis Bonap., Ca n e s t r.

„ Rissoi Cuv. Val.

„ belenus Cuv. Val.

Die Körpergestalt ist comprimirt, der Kopf spitzt sich nach

vorne viel rascher und bedeutender als bei C. maculatus zu; die

Länge des Kopfes ist bei den von uns untersuchten Exemplaren,

deren größtes nur 2
' und 2" in der Länge mißt, genau oder ein

wenig mehr als 4mal, die Kopfbreite ö'/s —S'/omal in der Total-

länge, der Augendiameter 33/4 —4mal in der Koptlänge enthalten.

Die stark zugespitzte Schnauze ist eben so lang wie das Auge, der

Zwischenkiefer überragt nur wenig den Unterkiefer, und trägt wie

dieser eine Rinde von Spitzzähnchen, von denen die der Außenreihe

länger als die übrigen und mit der Spitze nach innen gekrümmt sind.

Der stark aufwärts gebogene Stachel des Präoperkels endigt in drei

Spitzen.

Die erste Dorsale enthält drei Strahlen (Risso gibt wohl die

Zahl derselben irriger Weise zu vier in der Reschreibung an, bildet

jedoch nur drei ab), von denen der erste etwas länger als die darauf-

folgenden ist; bezüglicii der Länge der Strahlen dieser Flosse

zeigt sich kein bedeutender Unterschied zwischen den beiden Ge-

schlechtern.
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Die zweite Dorsale wird von 7 —8 Strahlen gebildet, von denen

der letzte bis auf den Grund gespalten ist. Während bei den Weib-

chen die letzteren Strahlen an Länge den vorangehenden nachstehen,

sind bei den Männchen die letzteren Strahlen bedeutend länger als

die vorderen, und selbst diese verhältnißmäßig länger als bei den

Weibchen. Auf die Länge der letzteren Strahlen der zweiten Dorsale

bei Männchen scheint auch das Alter einen Einfluß zu nehmen,

bei dem größten Männchen unserer Sammlung sind die zwei letzten

Strahlen verhältnißmäßig bedeutend länger als bei den vier übrigen

kleineren von 1" 9 " Länge.

Die ganze Rückseite des Körpers ist mit feinen braunen Pünkt-

chen, kleinen Flecken und Linien netzförmig überzogen, welche hie

und da größere helle Flecken umschließen; die Seiten des Rumpfes

schimmern stets silberfarben und sind mit rundlichen tiefbraunen

Flecken geziert, welche bei Männchen auch über die Rauchseite sich

ausdehnen und bei diesen größer als hei Weibchen sind. Eine dunkle,

nicht schaj'f abgegränzte Querbinde liegt an der Rückenseite zu-

nächst dem Rasisende der zweiten Dorsale. Die Anale ist bei Männ-

chen am unteren Rande breit schwärzlich gesäumt, und zunächst der

Rasis häufig milchweiß gefleckt (in ähnlicher Weise wie bei Call,

belenas), bei den Weibchen zeigt sich nur zuweilen eine schwache

Spur i'ines schwärzlichen Saumes.

Die ersteDorsaleträgt schwärzlichbraune Stricbelcben in mehreren

Querreihen und hinter dem dritten Strahle einen milchweißen Fleck

mit schwarzer Umrandung; bei Weihchen ist sie zuweilen ganz schwarz.

Die zweite Dorsale enthält viele Längsreihen, die Caudale und

Peetorale zahlreiche Querreihen schwarzbrauner Punkte, welche sich

zuweilen auf der zweiten Dorsale zu Längsstrichen vereinigen. Die

Punkte auf der zweiten Dorsale und insbesondere auf der Peetorale

sind kleiner als die auf der Caudale und Ventrale, zwischen den

dunkeln Punkten dieser Flossen liegen häufig ganz kleine Silberpünkt-

chen oder zarte Streifen.

Die Geiiit;il[i!ipill.' ist bei beiden (icschlechlern sehr schlank,

zugespitzt, doch hei den Männchen nnjhr als zweimal so lang wie bei

den Weibchen.

Ij. 3/7—8; A. 8-9; C. 12; P. 15—18; V. 1/5.

C(tlliofiynn(s bclenus itisso, welcher an Größe den übrigen

bis jetzt bekannten europäischen Ctilliouynius-Xvieii bedeutend nach-
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steht, erhielt ich in sechs Exemplaren (ein Weibchen, fünf Männ-

chen) bei Barcelona; das Wiener Museum besitzt überdies noch

Exemplare dieser Art aus Genua und Dalmatien.

Farn. Batraoliidae.

Gatt. Batrachus (Bl. Sehn.) Cuv. Val.

122. Art. Batrachus didactylas Bloch, Sehn.

S yn. Batrachus Güntheri B I k r. , Mein, stir Ics Poiss. de la Cote de Guinea,

]iag. 101.

„ didactylns Bl. Sehn., BIkr., ibid. p. 99.

„ planifrons <luieh., Expl. Seient. Alger., Poiss. p. 81.

„ algcriensis Giiich. , ibid. pl. 3., etc. (s. Giinlh. Catal.

Vol. III, pag. 170—171).

Diese Art kommt sehr liäufig bei Cadix, Gibraltar, viel seltener

bei Malaga vor, wir sammelten acht Exemplare von 3" 10" bis

10" Länge.

Der Kopf nimmt mit dem Alter rasch an Breite zu, indem zu-

gleich die Krümmung am Schnauzenrande sich immer mehr und mehr

verflacht. Die Länge des Kopfes bis zur Spitze des oberen Kiemen-

deckelstachels ist circa 81/3- bis etwas weniger als 3mal in der To-

tallänge, der Augendiameter ein \venig mehr als ömal (bei jungen

Exemplaren von 3" 10"' Länge) bis 7mal (bei alten von 10" Länge)

in der Kopflänge enthalten.

Die Mundspalte ist stets breiter wie lang, das hintere Ende

des Oberkiefers i'eicht ein wenig über die Mitte der Kopflänge zu-

rück, die Schnauzenlänge ist bei jungen Individuen etwas kürzer oder

eben so lang, bei alten länger als der Längendurchmesser des ovalen

Auges.

Der Unterkiefer überragt nach vorne den Zwischenkiefer und

trägt bei jungen Individuen in der Mitte des Knochens zwei Reihen,

weiter nach hinten nur eine Reihe gleich langer, nach hinten gekrümm-

ter Spitzzähne, bei alten Individuen dagegen liegen ganz vorne 3 —4,

weiter nach hinten zwei Reihen und zuletzt in der Regel nur eine Reihe

von Zähnen, von denen die der Symphyse zunächststehenden häufig ein

wenig schwächer und kürzer als die übrigen sind. Der Zwischen-

kiefer trägt vorne bei jungen Individuen drei, bei alten zuweilen

selbst fünf Zahnreihen, zuletzt am hinteren Ende nur eine Zahnreihe
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die zunächst dem vorderen Ende des Zwisclieiikiefers liegenden

Zähne sind insbesondere bei alten Individuen viel länger als bei den

übrigen. Die Vomerzähne sind bei jungen Individuen ein-, bei älteren

zweireihig, die Gaunienzähne einreihig ; nur bei alten Exemplaren

zeigt sieh zunächst dem vorderen Ende der Gaumenheine zuweilen

noch eine zweite Zahnreihe. Vomer- und Gaumenzähne sind bei alten

Individuen häufig etwas stärker, doch nicht länger als die vordersten

größten Zwischenkieferzähne. Der obere Stachel des Kiemendeckels

ist etwas länger als der untere und stark nach oben und hinten ge-

bogen, letzterer nur schwach nach unten und hinten geneigt, beide

sind stark zugespitzt, doch von der dicken Körperhaut vollständig

umhüllt.

Bei jungen Individuen zeigen sich auf der Oberseite des Kopfes

stets drei schwarze lünden, die vorderste liegt nahe am vorderen

Ende, die zweite am hinteren Ende des oberen Augenrandes, beide

laufen quer über die breite Stirne. Die dritte Binde ist winkelförmig

gebrochen und nimmt nur den mittleren Theil des Scheitels ein.

Vom unteren Augenrande und zwar vom vorderen Theile desselben

zieht eine kurze, gleichfalls schwarze Binde etwas nach vorne zum

oberen seitlichen iMundrunde, und eine zweite, breite und lange Binde

vom hintersten Theile des Subocularrandes mit schwacher Neigung

nach hinten und unten. Bei alten Exemplaren sind diese Binden so

wie die drei großen Rückentlecken nur mehr schwach angedeutet.

Auch die kleinen Schuppen des Körpers sind bei jungen Individuen

viel deutlicher sichtbar als bei alten, deren Körperhaut viel dicker

als hei ersteren ist.

Die zahllosen, meist eckigen Körpertlecken, welche nur durch

weißliche oder hellbraune Linien von einander getrennt sind, zeigen

bald eine fast schwärzliche bald dunkel rostbraune Färbung und sind

am Kopfe bedeutend kleiner als am Rumpfe.

I). 3,22—20; A. Iti— 17; V. 1/2; P. 22—2S.

Vulgär n a me : Sapo (Cadix), Charroco (Lissabon).

Lophius f/udicensis Cabr., von Professor Maebado im Kata-

loge der Fische von Cadix und Huelva als eine ihm unbekannte Art

namentlich angefühlt (pag. 24), ist nichts anderes als Batrachus

{/idnciylus.
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Farn. Pe4li<*iilati.

Gatt. Lophius Artedi.

123. Art. Lophius piscatorias Linne.

Lophius piscatorius ist sehr gemein an den Küsten der iberi-

schen Halbinsel; wir sammelten mehrere Exemplare bei Barcelona,

Valencia, Cadix, Lissabon und La Coruna, das kleinste derselben ist

circa 21/3" lang und zeigt am Humerus nur zwei Stacheln, während

die übrigen deren drei besitzen. Die letzte Dorsale enthält 1 1 bis

12 Strahlen.

Vulgärname: Tamboril (Lissabon), Rape oder Rap (Barce-

lona, Cadix).

124. Art. Lophius badegassa Spin. Bonap.

Von dieser Art , welche sich von Lophius piscatorius nur

durch die geringere Zahl von Strahlen in der letzten Dorsale, sowie

durch eine viel hellere (sehr hell- und wässerig- chocoladbraunen

Färbung des Rückens, nicht aber constant durch den Mangel von

Nebenstacheln am Humerus unterscheidet, erhielten wir zwei trefllich

erhaltene Exemplare von S'/o —9" Länge während unseres Aufent-

haltes in Cadix. In dem Magen des 9" langen Exemplares lag ein

5" 5 " langer Mullus barbatus.

Die Zahl der Humeralstacheln beträgt 3, wie bei Lophius pis-

catorius, die der Strahlen in der letzten Dorsale nur 9.

Auch in Bonaparte's Abbildung des Loph. budegassa sind drei

Humeralstacheln angedeutet.

Die größte Kopfbreite ist 2'/,mal in der Totallänge oder circa

2mal in der Körperlänge (ohne Caudale) enthalten.

Vulgärname: Rape (Csidix).
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NACHTRAG.

12K. Art. Pagrus auriga Valeiic. (Iclitli. des lies Canai*. pag. 34.)

Syn. Par/nis lirrllielotiN n\. , Ffblli. des lies Cannr. p. 33.

Die größte Höhe des RiiiiiptVs ist 2-/3- bis nahezu 23/4111«! (bei

jungen Individuen), die Kopfliinge bis zur Spitze des flaclien Operkel-

stachels 3s/4mal bei jungen Exemplaren, etwas mehr als 4mal bei

alten in der Totallänge, der Diameter des Auges 3—3*/amal, die

Stirnbreite Oy^mal (bei jungen Exemplaren), etwas mehr als 3mal

(bei alten Exemplaren) in der Kopflänge enthalten.

Der Suborbitalring ist von ziemlicher Höhe und nur 1 '/oUial

länger als hoch.

Das Jiintere Ende des Oberkiefers fällt bei geschlossenem Munde

in senkrechter Richtung vor die Mitte des Auges. Vier Hundszähne

liegen vorne im Zwischenkiefer, sechs kleinere zunächst der Symphyse

des Unterkiefers, hinter diesen kleine Spitzzähne; an den Seiten

dieser beiden Kiefer sind stets zwei Molarzaiinreihen vorhanden.

Acht bis neun Schuppenreihen auf den Wangen zwischen dem

Winkel der Vordeckelleiste und dem hinteren Rande des Suborbital-

ringes. Der hintere und untere Vordeckelrand ist sehr fein gezähnt.

Die Prolillinie des Kopfes steigt von der Schnauzenspitze bis zur

Basis des fünften oder sechsten Stachels der Dorsale sehr steil in

l)ogenföriniger Krümmung an. Der dritte, vierte und fünfte Stachel

der Dorsale sind mehr oder minder bedeutend verlängert, in der

Regel übertrifft der dritte, seltener der vierte Stachel die übrigen an

Länge, welche bei manchen Exemplaren 1/3 der Totallänge erreicht;

die Länge des fünften Dorsalstacbels ist durchschnittlich 1 "/j bis

la/smal in der Koptlänge enthalten.

Die schwärzliche Ventrale erreicht mit der Spitze des längsten,

ersten Gliederstrahles sehr häufig (nur bei Männchen?) die Basis der

Anale und ist circa 4yr, —43/4mal in der Totallänge enthalten, während

die Länge der Pectorale Y,5 —̂,7 der letzteren erreicht. Der obere,

längere Caudallappen verhält sich zur Totallänge wie 1 : 4'/4. Von

den drei Aiialstacheln ist der zweite am stärksten und eben so lang

oder nur wenig kürzer als der dritte.
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Längs der Seitenlinie, welche nur bis zur Basis der Caudale

sich erstreckt, liegen öO Schuppen; sieben Schuppen zwischen der

Basis des ersten Dorsalstachels und der Seitenlinie, 15 —16 zwischen

letzterer und der Basis der Ventrale in einer Vertikalreihe.

Fünf l)is sechs vertikale Binden laufen über die Seiten des

Kopfes und des Rumpfes hinab, die dritte derselben ist die breiteste

und fällt mit ihrem oberen Ende auf die Basis des vierten bis

siebenten oder achten Dorsalstachels. Die darauffolgende, schmale

Binde zieht von der Basis des letzten Stachels und ersten Glieder-

strahles der Dorsale zur Basis der Analstacheln, die vorletzte, fünfte

Binde fallt zwischen die vier bis fünf letzten Gliederstrahlen der Dor-

sale und der Anale. Die Binden sind im Leben bräunlichrosenroth

oder goldbraun , selten dunkelbraun, und erlöschen bald nachdem

Tode fast vollständig. Zuweilen kommen an den Körperseiten so wie

im basalen, gliederstrahligen Theile derDorsale und der Anale kleine,

runde himmelblaue Flecken vor.

Pagrus anriga kommt nur sehr selten an der Südküste Spaniens

vor, ist dagegen sehr gemein an den Küsten der canarischen Inseln.

Wir sammelten zwei kleine Exemplare von 23/3 —3" Länge bei

Gibraltar und Cadix, und sieben Exemplare von 5—S'/." Länge bei

Santa Cruz de Tenerife. In letzterer Stadt nennt man diese Art Sanm

Roquera (yon Valenciennes aus Versehen in po(juerai\hgeiin{\evt),

nicht aber Catalinetta, welcher Name einer anderen ganz verschie-

'denen Gattung und Species zukommt.
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Erklärung der Tafeln.

Tafel I.

Caranx dentcx Bloch, Sehn.

Tafel II.

Fig. 1. Lichia aniia Lin.

„ 2. Schedophilus Botieri Heck.

„ 3 und 4. Gobius quadrivittatus Steind.

Tafel III.

Fig. i und 2. Gohlits cruentatus Lin., Seitenansicht zweier Varietäten.

„ 3. Obere Ansicht des Kopfes (Fig. 2) derselben Art.

Tafel IV.

Callionymus Morissonii Risse, mas, 2mal vergrößert.

Fig. I. Von der Seite, Fig. 2 von oben, Fig. 3 von unten gesehen.

Tafel V.

Batrachus didactybis Bl. Sehn., a Obere Ansicht des Kopfskelettes.

b. Vomer und Gaumenbeine von unten gesehen.

Tafel VI.

Zeus pungio C. V., juv.


